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Nachwuchs 

zu stärken und die Ausbildung ent-
lang sich verändernder Berufsbilder 
und organisatorischer und rechtli-
cher Rahmenbedingungen weiter zu 
entwickeln und auf dem bekannten 
Niveau zu halten. Von den 27 Fach-
kräften streben neun eine weitere 
schulische Ausbildung an, sieben 
werden ein Dienstverhältnis bei der 
Bundeswehr als Soldat oder als zivi-
ler Arbeitnehmer annehmen und elf 
fanden bereits einen Arbeitsplatz in 
der freien Wirtschaft. Die Verbun-
denheit mit dem LTG bekräftigte in 
seinen Grußworten der stellvertre-
tende Bürgermeister der Stadt 
Wunstorf, Ulrich Troschke. Für die 
sieben jungen Menschen, die ihre 
Ausbildung mit der Note zwei be-
standen, gab es einen Wunstorf-
Bildband. „Die Prüfung verleiht ihnen 

Jahrgangsbeste für A400M – Verwendung 
„Heute ist Ihr Tag, mehr als drei Jah-
re fordernde und fördernde Berufs-
ausbildung liegen nun hinter Ihnen“, 
sagte der Kommodore, Oberst 
Guido Henrich, zu 27 jungen Men-
schen. Sie haben in der Ausbil-
dungswerkstatt den Beruf des Flug-
gerätmechanikers und Elektroniker 
für Geräte und Systeme erlernt. In 
einer Feierstunde wurden die Prü-
fungszeugnisse überreicht. Begon-
nen hatte die Lehrzeit 2010, seiner-
zeit gab es 300 Bewerbungen.  
„Jährlich bilden wir 20 Fluggerätme-
chaniker und zwölf Elektroniker aus“, 
so Oberst Henrich. Seit Gründung 
der Ausbildungswerkstatt sind das 
1216 junge Menschen, die ihre Prü-
fung erfolgreich abgeschlossen ha-
ben. Er betonte die Wichtigkeit der 
Ausbildungswerkstatt, es gelte sie 

eine große Portion Selbstständigkeit, 
wichtig ist es, die Kenntnisse zu ent-
wickeln und auszubauen“, sagte die 
Leiterin des Bundeswehrdienstleis-
tungszentrums Wunstorf, Christine 
Rhein. Sie wies darauf hin, dass 
künftig mehr investiert werden müs-
se, um die jungen Auszubildenden 
nach ihrer erfolgreich abgeschlosse-
nen Prüfung dauerhaft an die Bun-
deswehr zu binden. Grußworte 
sprach ebenfalls Ausbildungsmeister 
Jens Adamskie von der Ausbil-
dungswerkstatt. Zu den Jahrgangs-
besten zählt Antonia Klawon aus Lu-
the mit 83 Prozent (sie hat die Prü-
fung vorzeitig abgelegt) und der No-
te zwei. Die Fluggerätmechanikerin 
hat sich als Soldatin auf Zeit für 
zwölf Jahre verpflichtet und wird als 
Fachkraft für das Flugzeug A400M 
ausgebildet.  
        Text/Foto: H.H. Giebel 

Prüfung bestanden: 27 Fluggerätmechaniker und Elektroniker. 

Antonia Klawon aus Luthe. 
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Grußwort des Kommodore 

Sehr verehrte Leser  
des Fliegenden Blatts, 

Guido Henrich, Oberst 

2014 – lange haben wir auf dieses 
Jahr hin gefiebert und nun ist es so-
weit! 
Es sind zwar erst drei Monate ins 
Land gezogen und trotz alledem läuft 
das Geschwader schon auf Hochtou-
ren. Alles ausgerichtet auf den Monat, 
den wir so sehr mit Spannung erwar-
ten. November 2014. Erste Ausliefe-
rung des A400M nach Wunstorf. Wir 
haben die ersten Bilder unseres 
A400M, wenn auch noch in Teilstü-
cken, aus Spanien bekommen und 
sind somit guter Hoffnung, dass sich 
an dem Auslieferungstermin nun nichts mehr verändert. 
Trotz all der Freude auf den A400M dürfen wir nicht ver-
gessen, dass wir dieses Jahr unsere gute alte Transall 
aus den Diensten des LTG 62 entlassen müssen. Und 
damit verbunden auch eine der bisher festverbundenen 
Aufgaben, die einen wesentlichen Teil unseres Geschwa-
ders ausgemacht haben, die lehrgangsgebundene Ausbil-
dung – Fliegen lernen auf der Transall -. Das, was die 
Wiege der Fliegerei bisher in Wunstorf ausgemacht hat, 
geben wir nun ab in die guten Hände des LTG 63, nach 
Hohn. Auch was die Einsatzgestellung mit der Transall 
anbelangt, wird sich das LTG 62 im Laufe des Jahres aus 
dem Verbund der drei LTG herausziehen müssen, da wir 
alle Kapazitäten benötigen, um die Vorbereitungen für 
den A400M zeitgerecht abschließen zu können. Dazu 
gehört im Wesentlichen die Aufstellung des Ausbildungs-
zentrums, die Übernahme der fliegerischen Grundausbil-
dung A400M für Deutschland und Frankreich sowie die 
Umstellung der Technischen Gruppe auf einen luftfahrt-
technischen Betrieb nach zivilen Maßstäben. Beides wird 
mit Hochdruck vorangetrieben und ist auf einem guten 
Weg. Auch haben wir die ersten Luftfahrzeugführer, die 
erfolgreich die Umschulung A400M durchlaufen haben, in 
unserem Verband. 
Ein wesentlicher Meilenstein für das LTG 62 ist es, nun 
den Übergang auch für das Personal auszuplanen. Auf 
der einen Seite müssen wir noch den Flugbetrieb der 
Transall in den beiden Schwestergeschwadern für den 
Einsatz stärken und zeitgleich den Aufwuchs A400M pla-
nen. Dabei wird es unweigerlich zu Personalverschiebun-
gen zwischen den Verbänden kommen. Hier sind wir im 

engen Kontakt mit der Personalfüh-
rung, aber auch mit unseren Schwes-
tergeschwadern. Besonders am Her-
zen liegt mir, das Personal so eng wie 
möglich daran zu beteiligen, um für 
möglichst jeden den bestmöglichen 
Weg zu finden. 
Lassen Sie mich auch an dieser Stelle 
einmal ein großes Lob an das TEAM 
des LTG 62 aussprechen. Was bisher 
geleistet wurde, im Rahmen der Um-
strukturierung, bei zeitgleicher Ein-
satzverpflichtung und Auftragserfül-
lung, ist eine grandiose Leistung die 
seinesgleichen sucht. DANKE dafür! 
Aber wir sind, wie bereits eben er-
wähnt, neben dem Umstrukturierungs-

verband auch noch ein Lufttransportgeschwader, das mit 
alltäglichen Aufträgen belastet ist. Dazu gehört die stand-
ortweite Umstellung der Bürosoftware bis hin zur Ausrol-
lung von SAP sowie der Besuch der vorgesetzten Dienst-
stellen, als auch von Besuchern aus dem öffentlichen Le-
ben. Besonders hervorheben möchte ich die Besuche des 
Kommandeur des Kommando Einsatzverbände der Luft-
waffe sowie des stellvertretenden Kommandeur des Kom-
mando Einsatzverbände der Luftwaffe bis hin zum Gene-
ralarzt Luftwaffe und dem türkischen Generalkonsul. 
Darüber hinaus gab es aber auch noch jede Menge weite-
re Aktivitäten im Verband. Davon seien hier nur einige 
erwähnt. Im Februar wurde der Unterstellungswechsel der 
Feuerwehr vollzogen. Die Feuerwehr wird nun durch das 
Zentrum Brandschutz in Sonthofen geführt. Das LTG 62 
hat in einer Feierstunde die erfolgreiche Prüfung der Ab-
solventen der Ausbildungswerkstatt gewürdigt. Die Durch-
führung der Standardisierungs- und Flugsicherheitsüber-
prüfung, die diesmal quasi auf einer Baustelle stattgefun-
den hat. Aber auch die vielen sozialen Kontakte kamen 
und kommen nicht zu kurz. Hier besonders hervorzuhe-
ben das berühmt berüchtigte Boßeln auf dem Flieger-
horst. 
Wie Sie sehen, bzw. lesen, bleibt dem Verband keine Zeit 
zum Durchatmen und ich kann mit Fug und Recht stolz 
auf mein Team LTG 62 und die erbrachten Leistungen 
sein. Und trotz dieser Belastung freuen wir uns auf das 
Jahr 2014 und den wohl größten Umbruch im Lufttrans-
port seit den letzten 50 Jahren.    
   Ihr 
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Neujahrsempfang 

„2013 war ein kreatives und erfolgreiches Jahr für unseren Standort“ 

Zum Neujahrsempfang im Offi-
ziersheim des Fliegerhorstes 
konnte der Kommodore des Ge-
schwaders, Oberst Guido Hen-
rich, eine große Zahl von Persön-
lichkeiten aus Politik und Verwal-
tung, Polizei und anderen Bun-
deswehrdienststellen, Schulen 
und Militärfürsorge begrüßen. Be-
sonders freute er sich über den 
Besuch der neu ernannten Parla-
mentarischen Staatssekretärin 
Caren Marks, deren Einsatz als 
Bundestagsabgeordnete für den 

Erhalt des Fliegerhorstes in 
Wunstorf nun seine sichtbaren 
Früchte trägt. Dass nach guten 
Brauch der Bürgermeister der 
Stadt Wunstorf, Rolf-Axel Eber-
hardt, bei diesem Empfang erneut 
ein Grußwort spricht, zeigt, dass 
die Bundeswehr hier in Wunstorf 
gut aufgehoben ist, so Oberst 
Henrich. 
Darüber hinaus entbot er ein 
herzliches Willkommen den Ver-
tretern des Freundeskreises des 
Fliegerhorstes sowie der Traditi-
onsgemeinschaft Lufttransport 
Wunstorf. „Beide Vereinigungen 
pflegen nicht nur eine besonders 
hervorzuhebende, emotionale 
Verbundenheit zu unserem 
Standort, sondern zeigen sich 
auch, wie jedes Jahr, durch Ihre 
Bereitschaft uns zu unterstützen, 
von ihrer großzügigen Seite“. 
Erneut, und auch dies ist bereits 
gute Tradition, gaben die „Hölty 

Singer“ unter der Leitung von 
Herrn Kampe  der Veranstaltung 
einen besonderen Rahmen. 
In seiner launigen Rede stellte 
Oberst Henrich das vergangene 
Jahr unter das chinesische Horo-
skop. 2013 war das Jahr der 
Schlange, die als tiefsinnig, klug 
und logisch denkend charakteri-
siert wird. Ihr Temperament ist 
vordergründig ruhig, doch von ih-
rer ruhigen Oberfläche sollte man 
sich nicht täuschen lassen, denn 
die Schlange kann blitzschnell 
und kraftvoll zuschlagen, aber, 
sie wirkt mit ihrer besonderen Art 
auf kreative Menschen. 
 „Und ich denke“, so Oberst Hen-
rich, „ich kann mit Fug und Recht 
behaupten, dass 2013 ein kreati-
ves und erfolgreiches Jahr für un-
seren Standort war. Das Bild, 
welches den Standort Wunstorf 
über viele Jahre geprägt hat, ist 
ein völlig anderes geworden. Viel 
wurde bewegt, vieles hat sich ge-
ändert und einiges davon ist weit-
hin sichtbar“. 
Ein Schwerpunkt in 2013 war die 
erneute Restrukturierung des 
Personals, des zukünftigen  
LTG 62 A400M. Aber nicht nur 
der A400M war 2013 im Fokus. 
Natürlich haben die beiden Ein- 
sätze in Afghanistan und Mali das 
Geschwader stark gefordert und 
es, neben der zeitgleichen Um-
strukturierung, oft an die Belas-
tungsgrenze gebracht.  

2014 im Zeichen des Pferdes 

„2014 wird ein ganz besonderes 
Jahr für unseren Standort. Wenn 
ich nochmals den Pfad der chine-
sischen Weisheiten aufgreife und 
ihm folge, und somit einen Blick 
auf das Jahr 2014 werfe, so steht 
dies im Zeichen des Pferdes. 
Das Pferd symbolisiert Freiheit 
und Lebenslust. Es ist freundlich 
und beliebt, aber auch ungedul-
dig. Es kann gut mit Geld umge-
hen und steht meist auf der Seite 
der Gewinner. Temperamentvoll 
nutzt es seine Talente und 
schlägt seinen eigenen und cha-
rakteristischen Weg ein. Das 
Jahr des Pferdes ist geprägt von 
einem schwer zu bremsenden 
Tatendrang. Alles was sinnvoll 
und durchführbar ist, sollte in die-
sem Jahr auch in die Tat umge-
setzt werden. Entschlossenes 
Handeln, auch mit ungewöhnli-
chen Lösungen, ist jetzt dem 
langfristigen Abwägen der ver-
schiedenen Möglichkeiten vorzu-
ziehen“.  

„Als ich diese Zeilen gelesen ha-
be“, so Oberst Henrich abschlie-
ßend, „kam mir spontan der Ge-
danke, dass das chinesische Ho-
roskop, auf der Planung für 
Wunstorf basierend, rückwärts 
geschrieben wurde. Besser kann 
man das Jahr 2014 für unseren 
Standort nicht charakterisieren“.  
            Werner Koch, OTL a.D. 

Mit großem Beifall wurden die Hölty Singers bedacht. 

Oberst Henrich fand für  
2013 und 2014 viele Hinweise  
im chinesischen Horoskop. 
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LTG 62 Transall/LTG 62 A400M 

Kein Aprilscherz - Die Zukunft ist vollzogen 

Ohne Rücksicht auf die Besonderheit des Datums 
war und ist der 1. April schon immer der Tag von Ver-
setzungen, Verfügungen und Neuaufstellungen in der 
Bundeswehr. Warum auch nicht  der 1. April 2014? 
Nein, diesen 1. April wollte der Kommodore des Ge-
schwaders nicht sang- und klanglos vorüber gehen 
lassen, war dieser Tag doch wahrlich ein historischer 
für das LTG 62.  

Aus dem Transall Geschwader wurde  
das A400M Geschwader.  

Das Geschwader war symbolträchtig in der neuen 
Instandsetzungshalle angetreten. „Eine neue Ära des 
Lufttransport wurde um Mitternacht eingeläutet“, so 
der Kommodore, Oberst Guido Henrich, in seiner An-
sprache. „Diese Umstrukturierung , so lapidar sich die 
Aktion auch anhört, hat jedoch Auswirkungen über 
die Grenzen des Geschwaders hinaus. Der offizielle 
Startschuss ist gefallen. Das LTG 62 wird sich nun 
voll und ganz auf den A400M konzentrieren. Die Per-
sonalmaßnahmen sind weitestgehend abgeschlossen 
und auch die Transall wird im Laufe des Jahres in 
Wunstorf kaum mehr zu sehen sein. Aber nicht nur 
das. In wenigen Jahren wird Wunstorf der einzige 
Standort des A400M für den Lufttransport sein“.  

Eine lange Tradition geht dann zu Ende.  
Nur ein Standort und nur ein Geschwader. 

Das Titelfoto: 

Wegen der Bauarbeiten vor der Halle 2 
musste die Transall ihre „Garage“ ver-
lassen. Die Wartungsstaffel hatte sich 
für den Auszug etwas Besonderes vor-
genommen: 
Die Soldaten ließen es sich nicht neh-
men, ihr bisheriges „Pflegekind“ selbst 
aus der Halle zu ziehen. 

Hinter der Halle 7 entsteht derzeit das Fundament für die 
neue Wasch– und Wartungshalle für drei A400M 

mit den Ausmaßen von 180 x 80 m  
(zum Vergleich Halle 7  ist 120 m breit und 60 m tief). 

Ein Blick vom neuen Ausbildungszentrum bis 
zum Steinhuder Meer zeigt die Baustelle in ihrer 

gesamten Ausdehnung.  
Der zweite Bauabschnitt der Abstellfläche reicht 
von Halle 2 bis zur Halle 7, die Ende des Jahres 

zurückgebaut wird. 

Das Wappen bleibt. 

Wehmütiger Abschied von einem treuen Begleiter. 

Freudige und gespannte Erwartung. 
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Humanitärer Einsatz  

Am späten Nachmittag des 
17.Dezembers kam die Informati-
on ins Geschwader, dass auf-
grund des drohenden Bürgerkrie-
ges im Südsudan die Botschaft, 
sowie auch deutsche Staatsan-
gehörige noch vor Weihnachten 
evakuiert werden sollten. 
Am 18.12. um 07:00 Uhr ging es 
dann auch schon los. Nachdem 
die Ausrüstung gepackt war und 
Fliegerarzt, sowie S2 ihre Brie-
fings gehalten hatten und auch 
das Crewbriefing zumindest grob 
durchgeführt war, konnte es los-
gehen. Geplant war die Besat-
zung mit einer Transall von 
Wunstorf nach Köln und von dort 
mit einer „Global 5000“ der Flug-
bereitschaft BMVg nach Entebbe/
Uganda zu verlegen. Von dort 
sollten die Evakuierungsflüge aus 
dem 90 Minuten Flugzeit entfern-
te Juba erfolgen. Juba ist die 
Hauptstadt des Südsudans, dem 
jüngsten Staat der Erde, denn 
dieser hat erst vor zwei Jahren 
seine international anerkannte 
Unabhängigkeit von der Republik 
Sudan erreicht. 
Zeitgleich mit der Verlegung nach 
Entebbe sollte durch eine im Mali
-Einsatz befindliche Wunstorfer 
Besatzung eine Transall mit 
Selbstschutzanlage aus Bamako/
Mali über N’Djamena/Tschad 
nach Entebbe/Uganda verlegen. 
 

Malerarbeiten 
Gerade noch rechtzeitig vor dem 
Abflug der Transall in Wunstorf 
kam der Hinweis, dass wir noch 
ca. 1 Std warten sollten, um noch 
Farbe mitzunehmen. Das erinnert 
einen dann schon an Werbeslo-
gans von bekannten Firmen: „We 
bring Colour to Life!“ oder „Colour 
your life!“  
„Nein, wir brauchen dringend 
schwarze Farbe für den Afrika 
Einsatz?!?“, so die Aussage. 
Der Leser wundert sich jetzt ge-
nauso wie die wartende Besat-
zung, wieso so dringend schwar-
ze Farbe mitgenommen werden 
sollte?  
Die Erklärung kam auch für uns 

erst nach einiger Wartezeit. Die 
Transall, die aus Bamako nach 
Entebbe zugeführt werden sollte, 
war mit UN-Kennzeich- 
nung lackiert und dies bedurfte 
jetzt bei diesem nationalen Ein-
satz einer kosmetischen Ände-
rung. Die in Mali benutzte UN-
Kennzeichnung der Maschine 
sollte noch mit schwarzer Farbe 
unkenntlich gemacht werden. 
Erst am Abend kamen wir endlich 
in Köln an, weil die Transall noch 
„schnell“ über Berlin flog um das 
Krisen-Unterstützung-Team 
(KUT) abzuholen. Dieses militäri-
sche Personal des KUT steht 
dem Auswärtigen Amt und des-
sen Botschaften bei Evakuierun-
gen oder in anderen Krisensitua-
tionen beratend und unterstüt-
zend zur Seite. 

 

In Köln wurden dann die Brie-
fings vervollständigt und noch ei-
nige Stunden auf den Abflug der 
Global nach Entebbe gewartet. 
Dieser verzögerte sich, weil die 
diplomatischen Überflugerlaub-
nisse einzelner Staaten erst voll-
ständig vorliegen mussten.  
Letztendlich kamen wir dann ge-
gen 8:00 Uhr Ortszeit am 19. De-
zember in Entebbe an und hatten 

dort noch Gelegenheit, weitere 
Absprachen mit der Botschaft vor 
Ort und dem KUT Personal zu 
treffen. 
Am 20. Dez gegen 2:00 Uhr 
Ortszeit kam dann auch die 
Transall aus Mali in Entebbe an 
und wurde sofort nach der Lan-
dung schnell mit der mitgebrach-
ten Farbe teilweise umlackiert, 
so dass sie dann für die Über-
nahme gegen 05:30 einsatzklar 
zur Verfügung stand. 

Einsatzbeginn nach 2 Tagen 
 

Am 20.12. gegen 08:00 Uhr be-
gann dann endlich der erste Ein-
satz Richtung Juba/Südsudan, 
um die deutschen Staatsbürger 
bzw. unterstützend auch europäi-
sche Staatsbürger zu evakuie-
ren. Hier ist zu erwähnen, dass 
es sich nicht um eine militärische 
Evakuierungsaktion gehandelt 
hat, sondern um eine in Fach-
kreisen SLA (Schnelle LuftAbho-
lung). Es waren also kein Siche-
rungspersonal oder bewaffnete 
Einsatzkräfte (außer die zum 
Selbstschutz bewaffneten Besat-
zung) an Bord. 
Für diesen Tag waren insgesamt 
2 bis 3 Einsätze geplant und es 
war noch nicht sicher, ob die Bot-
schaft wirklich geschlossen wer-
den sollte, oder ob der Einsatz 
auch noch an den Folgetagen 
notwendig sei. In Wunstorf wurde 
schon eine weitere Luftfahrzeug-
besatzung in Bereitschaft ge-
nommen um eine Fortführung 
des Einsatzes auch über die an-
stehenden Feiertage sicherstel-
len zu können. 

„Flying home for christmas!“ 
Evakuierung Südsudan in der Weihnachtswoche  

Die UN-Kennzeichnung muss 
weg, der Evakuierungseinsatz 

war ein nationaler. 

Nächtliche Malerarbeiten. 
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Evakuierung Südsudan 
 

Business as usual 
Der erste Einsatz verlief eigent-
lich recht unspektakulär, Hinflug 
und Rückflug ohne Besonderhei-
ten, nur kurz nach der Landung 
in Juba gab es kleine Unstimmig-
keiten über die Parkposition und 
somit den Ablauf der Evakuie-
rung. Dies wurde jedoch flott ge-
klärt und danach lief alles sogar 
schneller und besser als vom 
KUT während der Vorbespre-
chungen erwartet. 
Der Flugplatz war durch Südsu-
danesische Regierungstruppen, 
wie auch schon durch Ugandi-
sche Truppen militärisch einiger-
maßen gesichert. Nach nur  
1 Stunde 20 Minuten Bodenzeit 
waren alle zu evakuierenden 
Passagiere vom KUT am Flug-
platz in Empfang genommen, re-
gistriert, mit Armbändern gekenn-
zeichnet, geordnet zur Maschine 
gebracht, eingestiegen, ange-
schnallt und nach dem Start 
dann nach Ansicht aller endlich 
in Sicherheit auf dem Flug nach 
Entebbe. 
 

Tower im Stress 
Der zweite Einsatz verlief dafür 
dann etwas chaotischer! Dies al-
lerdings nicht wegen der militäri-
schen Sicherheitslage vor Ort  
oder wegen eines unkontrollier-
ten Flüchtlingsstromes am Flug-
platz oder anderer Begebenhei-
ten vor Ort. Das größte Problem 
war der Flugfunk mit dem Tower 
und die Koordination der unge-
wohnt hohen Anzahl von Luft-
fahrzeugen für den Flugplatz. 
Der Fluglotse am Tower regelt im 
Normalfall etwa 15 bis 20 Flug-
bewegungen am Tag, mit jeweils 
4 bis 5 Funksprüchen je Bewe-
gung. Somit werden also im Nor-
malfall auch alle Überflüge des 
Südsudanesischen Luftraumes, 
wie auch Rollbewegungen am 
Boden, Erteilung von Abflug- und 
Streckenerlaubnisse bzw. Anflug-
anweisungen für Grenzüberflüge 
zur Landung, und Wettermeldun-
gen in Personalunion vom Tower 
erteilt. Jetzt während der „heißen 
Evakuierungsphase“ am Nach-
mittag waren es aber ca. 50 
Flugbewegungen in der Stunde. 

Fast niemand hielt auch nur eini-
germaßen Funkdisziplin und eini-
gen Besatzungsmitgliedern mit 
25 Jahren Flugerfahrung kam es 
so vor, als wären selbst Frankfurt 
oder Washington in der Rushhour 
nur Sportfliegerplätze mit verein-
zelten Kaffeerundflügen. 
 

Botschafter verlässt das Land 
Kurz nach der Landung in Juba 
wird die Entscheidung des Aus-
wärtigen Amtes bekannt gege-
ben, dass die Botschaft jetzt ge-
schlossen wird und somit auch 
der Botschafter ausgeflogen wer-
den muss. Während der Bot-
schafter nochmal schnell mit Un-
terstützung des KUT zur Bot-
schaft fäht und alles Nötige ver-
anlasst, sind die zu evakuieren-
den Passagiere schon geordnet 
an der Maschine angekommen. 
Kleinere Verletzungen eines Pas-
sagiers werden durch die mitge-
flogenen Bundeswehrärztin aus 
Mali mit dem Rettungsassisten-
ten bereits behandelt. 
Der Funkverkehr ist immer noch 
die Hölle und an die Einholung ei-
ner Anlasserlaubnis nicht im 
Kühnsten zu denken. Weiterhin 
sind wir mittlerweile fast so zuge-
parkt, dass wir eigentlich die 
Parkposition nicht mehr verlas-
sen können. Deshalb wird die 
Transall ohne Erlaubnis angelas-

sen und Dank unseres wirklich 
guten Fahrwerks, welches vieles 
verzeiht, können wir die für ande-
re Flugzeuge nicht nutzbaren 
Rollflächen nutzen, um an un-
zähligen geparkten Maschinen 
vorbei durch Schlaglöcher und 
Furchen (quasi geländegängig) 
in Richtung Startbahn zu rollen. 
 

Und wieder Chaos 
Obwohl nur 3 Maschinen vor uns 
zum Start bereit stehen dauerte 
es über 1 Stunde in Wartepositi-
on, weil die nicht stattfindende 
Koordination der An- und Abflüge 
in ständigen Landeerlaubnissen 
für kleine und große Flugzeuge 
gipfelt, obwohl der Flugplatz 
schon völlig überlastet ist. Uns 
kam es langsam vor wie 
„Flugzeug-TETRIS“ (ein puzzlear-

tiges Computerspiel ): Der Tower 
holt einen nach dem anderen 
rein, bis sich alle gegenseitig blo-
ckieren.  
Erst als eine britische C-17 und 
eine alte Boeing 737 irgendeiner 
unbekannten Afrikanischen Airli-
ne aus Parkplatzmangel die 
Startbahn und den letzten Roll-
weg blockieren auf dem man die 
Landebahn verlassen kann, wur-
de es Zeit wenigstens ein paar 
Flugzeuge starten zu lassen.  
Also kommen auch wir endlich 
zum Zug und können kurz vor 

Alle zu evakuierenden Passagiere wurden vom KUT am Flugplatz in 
Empfang genommen und geordnet zur Maschine gebracht. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Puzzle
http://de.wikipedia.org/wiki/Puzzle
http://de.wikipedia.org/wiki/Computerspiel
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Einsatz Südsudan 

Sonnenuntergang (was auch 
Platzschließung bedeutet) end-
lich Juba in Richtung Entebbe 
und somit in Richtung Sicherheit 
verlassen. 
 

Final Landing 
In Entebbe angekommen musste 
nach der Landung sogar noch 
ein Triebwerk aus technischen 
Gründen sicherheitshalber abge-
stellt werden. 
Nach nunmehr 14 Stunden seit 
Verlassen des Hotels wurden 
dann die Passagiere und der 
Botschafter auf dem Abstellplatz 
an die anwesenden Botschafts-
mitglieder der Deutschen Bot-
schaft Uganda übergeben, damit 
diese bei den erforderlichen Ein-
reiseformalitäten und Verbrin-
gung zur Notunterkunft unterstüt-
zen konnten. 
 

Ein dickes Dankeschön 
Zu erwähnen ist hierbei vielleicht 
noch, dass wir, auch nach stel-
lenweise jahrzehntelanger Erfah-
rung in der Fliegerei, noch nie ei-
ne so überwältigende Dankbar-
keit der Passagiere spüren konn-
ten. Ungefähr 95 % der ausstei-
genden Passagiere umarmten 
die anwesenden Besatzungsmit-

glieder und bedankten sich für 
die Rettung aus Juba mit der Ge-
wissheit, noch vor Weihnachten 
in Sicherheit zu sein, auch wenn 
sie alles Hab‘ und Gut zurücklas-
sen mussten. Viele sagten auch, 
dass die sichere Evakuierung aus 
Juba das schönste Weihnachts-
geschenk für dieses Jahr wäre. 
Teilweise berichteten sie über 
Todesangst während der Schie-
ßereien der Vortage in nächster 
Umgebung ihrer Unterkunft. Man-
che hatten auch schon mehrere 
Tage im Schutz der Vereinten 
Nationen in deren Versorgungsla-
ger am Flugplatz zugebracht, wie 
auch ca. 13.000 andere Flüchtlin-
ge aus der Hauptstadt und nähe-
ren Umgebung. 
Letztendlich war also am 20. De-
zember gegen 23 Uhr die Evaku-
ierungsaktion beendet und alle 
Beteiligten befanden sich im Ho-
tel in Entebbe und in Sicherheit.  
Unter den bei zwei Einsätzen ins-
gesamt 100 Evakuierten befan-
den sich auch einige Schweizer, 
Österreicher, Italiener, aber auch 
Personen aus etwas exotisch 
klingenden Ländern wie z.B. Ja-
pan. 
Andere Nationen hatten nicht so 
viel Glück, oder waren einfach 
nicht wie wir „im richtigen Mo-
ment“ vor Ort. So wurden die 
Evakuierungsflugzeuge der USA 
am nächsten Tag während des 
Landeanfluges beschossen. Die-
se mussten abdrehen und eben-

falls nach Entebbe fliegen, wo 
die Maschinen verblieben und 
anschließend die schwerverletz-
ten Soldaten in eine Klinik nach 
Nairobi/Kenia zur Behandlung 
gebracht wurden.  
Uns war am 21. Dezember ein 
freier Tag zur Erholung gegönnt, 
wobei auch hier dann noch die 
aus Hohn angereisten Reparatur-
techniker bei der Reparatur der 
Transall unterstützt wurden, um 
diese wieder flugklar zu bekom-
men. Schließlich gibt man gelie-
henes Material nicht defekt zu-
rück. 
 

Wieder im Mali-Einsatz 
Die andere Wunstorfer Besat-
zung konnte somit ihre Transall 
am 22.12. repariert übernehmen 
und über Dakar zurück nach Mali 
fliegen um den MINUSMA Ein-
satz fortzusetzen.  
 

Weihnachten zuhause 
Wir wurden am 22. Dezember 
dann wieder mit einer Global 
5000 der Flugbereitschaft über 
Berlin, wo uns das Personal des 
KUT wieder verließ, nach Hanno-
ver gebracht.  
Von dort aus ging es dann nach 
Empfang durch den Staffelchef 
direkt am Flugzeug, mit dem KvD 
zurück nach Wunstorf, wo wir 
dann am 23.12. gegen 01:00 Uhr 
morgens, also doch noch recht-
zeitig vor Weihnachten den Ein-
satz beendeten. 
 

StHptm Lauterbach und seine 
Besatzung GAF 884 

Erschöpft, erleichtert, dankbar und vor allem in Sicherheit. 

Ein sicherer Hort: Die Transall mit 
seiner Wunstorfer Besatzung. 
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Technik in Mali 

Von Dakar nach Bamako: Instandsetzung mit Frühstück an Bord 
Dakar, 13. März 2014. Sieben Soldaten der Technik 
des Lufttransportstützpunktes Dakar (LTStP Dakar) 
sind auf dem Weg nach Bamako, der Hauptstadt von 
Mali, um eine defekte Transall C-160 instand zu set-
zen. Das Luftfahrzeug ist eine von zwei Transall Ma-
schinen als Beitrag zur Stabilisierungsmission MI-
NUSMA der Vereinten Nationen. Die logistische und 
technische Versorgung der zwei Transall wird durch 
den LTStP in Dakar sichergestellt. In diesem Kontin-
gent wird der technische Bereich durch das Luft-
transportgeschwader 62 aus Wunstorf gestellt. 
 

Der hydraulische Vorratsbehälter hat eine innere Un-
dichtigkeit. So die Fehlerbeschreibung, die den techni-
schen Bereich des LTStP Dakar vor wenigen Tagen er-
reichte. Die Diagnose wurde durch einen Luftfahrzeug-
technischen Prüfer bestätigt. Der Hydraulikbehälter ver-
sorgt verschiedene Hydraulikkreise des Flugzeugs, so 
z.B. die gesamte Steuerung (Höhen-, Quer und Seiten-
ruder), ebenso die Landeklappen, Laderampe und Lade-
tor. Eine schwerwiegende Störung, die eine Nutzung der 
Transall unmöglich macht. 
Nachdem die für die Instandsetzung benötigten Ersatz-
teile aus Deutschland eingetroffen sind, wird der In-
standsetzungstrupp in Marsch gesetzt. 
Eigentlich war der Flug nach Bamako schon für den 12. 
März geplant. Doch Minuten vor dem Start trat ein tech-
nisches Problem auf, so dass die Triebwerke zunächst 
wieder abgestellt werden mussten. „Der Ölkühler des 
Kabinenladers von Triebwerk 1 ist undicht“, sagte Ober-
feldwebel Benjamin K. „Das wird heute nichts mehr. 
Vielleicht morgen“, ergänzte er und ging wieder zum 
Flugzeug, um mit der Reparatur zu beginnen. Er behielt 
Recht und die Instandsetzungscrew konnte erst am 
nächsten Tag starten. 

Am 13. März um 15 Uhr Ortszeit  hebt die Transall vom 
Flughafen Léopold-Sédar-Senghor in Dakar in Richtung 
Bamako ab. An Bord sind etwa 5 Tonnen an Werkzeu-
gen, Ersatzteilen und ein Hydraulikteststand, der alleine 
schon 4 Tonnen wiegt.  
Die Flugzeit beträgt 2 Stunden 40 Minuten. Die Stim-
mung an Bord ist gut, irgendwie freut sich jeder auf die 
Herausforderung. Lesen, Musik hören, schlafen oder 
einfach nur seinen Gedanken nachgehen. Jeder der 
Passagiere verbringt die Flugzeit auf seine Art und Wei-
se. Unterhalten ist bei der Lautstärke der Transall 

schwierig und anstrengend. Zumal alle wissen, dass die 
nächsten Tage kräftezehrend werden. Doch die meisten 
der Soldaten arbeiten nicht das erste Mal unter derarti-
gen Bedingungen. In unzähligen Einsätzen auf dem  afri-
kanischen Kontinent und natürlich auch in Afghanistan 
haben sie bewiesen, dass die  Luftfahrzeugtechnik der 
Hitze und dem Staub trotzen kann.  
Das Gefühl beim Öffnen der Backofentür, um nach dem 
Sonntagsbraten zu schauen, kommt dem am nächsten, 
was die Passagiere empfinden, als sich die Laderampe 

der Transall öffnet und sie aussteigen. Gestartet bei  
25 °C in Dakar, gelandet bei 40 °C im Schatten hier in 
Bamako. Es ist eine trockene Hitze. Jeder Windstoß fühlt 
sich an, wie ein Schwall warmer Luft aus einem Fön. 
Sobald die Triebwerke abgeschaltet sind, beginnt der 
Ladungsmeister mit dem Entladen des Flugzeugs. Mit 
Unterstützung der Techniker ist alles Material, auch der 
4 Tonnen schwere Hydraulikteststand, schnell entladen. 
Es muss auch schnell gehen, denn die Crew möchte 
nicht allzu viel Bodenzeit haben. Sie muss so schnell wie 
möglich zurück nach Dakar.  
 

Es ist 18:30 Uhr. Der Sonnenuntergang steht kurz bevor, 
doch Hauptfeldwebel Oliver B. möchte noch einige Vor-
bereitungen für die eigentliche Instandsetzung am morgi-
gen Tag durchführen. Entfernen von Abdeckungen, lö-
sen von Verschraubungen. All dies will er schon heute 
erledigen. Zeit ist Geld würde die Industrie sagen. Für 
die Techniker aus Dakar ist es die Chance, einen Zeit-
puffer für eventuelle Komplikationen zu schaffen. „Die 
Maschine muss fertig werden“, sagt der 41jährige Oliver 
B. „Und zwar im Zeitplan“. Dieser gibt zwei Tage vor, in-
klusive aller erforderlichen Tests und Überprüfungen 
nach erfolgter Reparatur.  
 

Die defekte Transall steht wenige hundert Meter entfernt, 
auf einem Schotterplatz, am Rande der Rollbahn. Ent-
sprechendes Bodenpersonal wird beauftragt, den Hy-
draulikteststand mit einem Schleppfahrzeug zur defekten 
Transall zu bringen.  
 

Auch ein Stromversorgungsgerät wird angefordert.   
Oliver B. gibt den Takt vor, denn der Tausch des Hyd-
raulikbehälters ist der aufwändigere Teil der Instandset-
zung und hat absoluten Vorrang. Die anderen Arbeiten 
sind nicht minder wichtig, können aber parallel erledigt 
werden. Der Zeitaufwand hierfür ist nicht so hoch. Ge-
gen 20:30 Uhr sind die Soldaten auf dem Weg zur Unter-
kunft. Das Thermometer zeigt noch immer 33 Grad an. 

Mit viel Gepäck unterwegs.  
Instandsetzungscrew mit 5 Tonnen Material.  

Alle packen mit an. Entladen in Bamako. 
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Mit der Technik unterwegs 

Es geht quer durch die staubige, noch immer belebte 
Hauptstadt Malis. Abendessen, Duschen und dann ins 
Bett. Vielleicht noch ein kurzes Telefonat mit der Fami-
lie. Alle haben die gleichen Pläne. „Morgen früh ist Ab-
fahrt um 6 Uhr. Kein Frühstück hier, wir nehmen Früh-
stückspakete mit und essen vor Ort", sagt Major Armin 
B. Er schaut in die Runde. Allgemeines Nicken. Sie wis-
sen, dass es Sinn macht früh zu beginnen, um zumin-
dest ein wenig bei kühleren Temperaturen zu arbeiten. 
Kühlere Temperaturen bedeuten in Bamako 25 - 30 
Grad. 
 

Bamako, 14. März, 6 Uhr. Der Tag hat noch nicht rich-
tig begonnen und schon wird der Zeitplan über den Hau-
fen geworfen. Die Fahrer, die die acht Soldaten zum 
Flughafen fahren sollen, sind nicht da. Es wird telefo-
niert und wieder telefoniert. Um 7 Uhr ist dann endlich 
Abfahrt. Bei Tageslicht sieht Bamako genauso aus wie 
bei Nacht. Schon gestern war zu erkennen, wie viel Ar-
mut es in Mali gibt. Schon am Abend zuvor fielen die 
Händler auf, die sich aus allen möglichen Materialien 
Geschäfte, oder besser Verkaufsstände gebaut haben. 
Aus alten Holzpaletten, rostigen Wellblechen und Stroh-
dächern entstehen drei bis vier Quadratmeter große 
„Läden". Verkauft wird an solchen Ständen alles mögli-
che: Obst, Gemüse, Telefonkarten, Autoreifen, Klei-
dung, Fleisch, Fisch. 
 

30 Minuten dauert die Fahrt. Um 7 Uhr morgens ist Ba-
mako noch nicht so belebt. Sofort nach der Ankunft am 
Flughafen wird mit der Arbeit begonnen. Der Crewein-
stieg und beide Springertüren im Heck der Transall wer-
den geöffnet, um ein wenig Luftzirkulation zu bekom-
men.  
Hauptfeldwebel Oliver B. und Stabsunteroffizier Hans-
Christian S. beginnen sofort mit dem Ausbau des Hyd-
raulikbehälters. Die beiden möchten die Zeit wieder auf-
holen. 
„Wie spät ist 
es?", fragt Oliver 
B. „10 Uhr", ruft 
jemand. „Wow. 
Wir liegen gut in 
der Zeit“. Haupt-
feldwebel Oliver 
B. schaut zufrie-
den und widmet 
sich wieder sei-
ner Arbeit. Der 
defekte Behälter 
ist schon längst 
ausgebaut und 
wird von zwei 
Technikern für 
den Rücktrans-
port vorbereitet. Im Behälter ist noch Öl, das abgelassen 
und entsorgt werden muss.  
 

Major Armin B. und Hauptfeldwebel Wolfgang V. stehen 
an einer Transportkiste und bereiten Baguettes für alle 
vor. Käse-Schinken-Tomate-Zwiebel Baguette steht auf 
dem Speiseplan. Als Getränk wird Mineralwasser, Cola 
oder Orangenlimonade gereicht. Zum Nachtisch gibt es 
Obst. „Essen fassen", ruft Hauptfeldwebel Wolfgang V.  
 

Aus allen Ecken der Transall erscheinen Soldaten und 

schnappen sich ein Baguette. Fünf Minuten Stille. Ver-
schwitzte, aber zufriedene Gesichter.  
Die Stille wird durch Oberfeldwebel Benjamin N. unter-
brochen. Er hat die Sauerstoffregler im Cockpit ge-
tauscht. „Alle fünf Regler sind gewechselt und funktionie-
ren", sagt er. Die Sauerstoffregler müssen nach einem 
bestimmten Zeitintervall ausgebaut und überprüft wer-
den. Die Überprüfung muss an einem Teststand durch-
geführt werden, der weder in Bamako noch in Dakar ist. 
Daher werden die 
Sauerstoffregler ge-
tauscht und die 
ausgebauten zur 
Überprüfung nach 
Deutschland ge-
schickt. Der Tausch 
der Regler wurde 
durch den Nachprü-
fer (Fachrichtung 
Ausrüstung) Haupt-
feldwebel Wolfgang 
V. abgenommen.  
Endspurt. Es wer-
den die letzten 
Rohrleitungen mit 
dem neuen Hyd-
raulikbehälter ver-
bunden.  
Es folgt noch eine optische Prüfung durch den Nachprü-
fer (Fachrichtung Flugwerk), Stabsfeldwebel Sven-Marc 
R. Die Funktionsprüfung und die Dichtigkeit muss auch 
noch überprüft werden. Dafür wird nun der mitgeführte 
Hydraulikteststand an die Transall angeschlossen. 
 

„Fünf Bar!", ruft Hauptfeldwebel Oliver B. Oberfeldwebel 
Benjamin K. steht an der linken Springertür und ruft den 
Wert nach draußen zum Teststand, wo Oberfeldwebel 
Benjamin N. das Kommando in den Rechner des Test-
standes eingibt. „BN1 und dann ENTER", so Oliver B. Es 
folgen noch weitere Kommandos und der Soldat am 
Teststand ruft die Anzeigen zurück. Oliver B. lässt mit 
Hilfe des Teststandes den Druck schrittweise bis auf 210 
bar erhöhen. Dies ist der Betriebsdruck.  
 

Die Geräusche des Hydraulikbehälters sind unüberhör-
bar. Er arbeitet. Die Zufriedenheit bei Oliver B. steigt von 
Minute zu Minute. Auch der Nachprüfer, Stabsfeldwebel 

Hauptfeldwebel Oliver B. und  
Stabsunteroffizier Hans-Christian S. 

beim Ausbau des Hydraulikbehälters.  

Verspätetes Frühstück an Bord der Transall.  
Hautfeldwebel Wolfgang V. bei der Zubereitung. 

Nachprüfer Stabsfeldwebel Sven-
Marc R. und Hauptfeldwebel Oliver B. 

bei der optischen Prüfung.  
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Einsatz Mali 

Sven-Marc R. ist zufrieden. Der neue Behälter ist dicht 
und funktioniert. Oliver B. dreht sich um und sagt: „So, 
ich bin fertig. Nur noch die Abdeckungen und Verklei-
dungen anbringen und dann können wir den Entga-
sungsflug durchführen". Doch der ist erst für den nächs-
ten Tag geplant.  
Durch den Tausch des Hydrauliktanks hat sich in dem 
Hydrauliksystem der Transall Luft ansammeln können. 
Den größten Teil dieser Luft konnte durch Hauptfeldwe-
bel Oliver B. mit Hilfe des Hydraulikteststandes am Vor-
tag durch Entlüften oder auch Entgasen entfernt wer-
den.  
Doch nicht alle Hydraulikkreise konnten dadurch voll-
ständig entlüftet werden. So auch der Hydraulikkreis für 
das Fahrwerk. Dies muss nun während des Fluges 
durch mehrfaches Ein- und Ausfahren des Fahrwerkes 
durchgeführt werden. 
 

Vor dem Entgasungsflug muss heute jedoch noch ein 
Standlauf durchgeführt werden. Bei einem Standlauf 
werden beide Triebwerke mit bestimmten Drehzahlen 
und Belastungsstufen „gefahren" und müssen bestimm-
te Werte erfüllen. Bei dieser Instandsetzung ist der 
Standlauf aus zwei Gründen erforderlich. Zum einen 
werden schon jetzt, ohne zu fliegen, verschiedene Hyd-
raulikkreise (z.B. Landeklappen) aktiviert und somit ent-
lüftet. Zum anderen ist es vorgeschrieben, dass bei ei-
nem Flugzeug, das mehrere Tage gestanden hat, ein 
Standlauf durch Instandsetzungspersonal durchgeführt 
werden muss, bevor es wieder fliegen darf. Der Stand-
lauf verlief gut, die Transall kann morgen starten.  
Um 14 Uhr am 15. März kehrt die Crew der Transall mit 
Hauptfeldwebel Oliver B. vom Entgasungsflug zurück. 
Etwas mehr als eine Stunde sind sie geflogen. Als er zu 
den Kameraden zurückkehrt, schaut er in fragende Ge-
sichter, er hebt den Daumen. Der Instandsetzungsein-
satz war ein voller Erfolg.  
Nun können die Techniker zurück nach Dakar fliegen. 
Noch ein gemeinsames Abendes-
sen, Gespräche über den jetzigen 
und auch die unzähligen anderen 
Einsätze der letzten Jahre. Dann 
wird geschlafen. 
Der Rückflug am 16. März wird 
mit der zweiten in Bamako statio-
nierten Transall durchgeführt. Dies 
war von vorneherein geplant, um 
an dieser Maschine planbare War-
tungs- und Instandsetzungsarbei-
ten durch zu führen, die nur in 
Dakar möglich sind, da zu viele 
verschiedene Fachbereiche gefor-
dert sind. Der Aufwand, die Techni-
ker nach Bamako zu fliegen wäre 
um ein vielfaches höher, als das 
Flugzeug für 24 Stunden nach 
Dakar zu überführen. 
Um 12 Uhr landet die Reparatur-
Crew mit den fünf Tonnen Material 
in Dakar. Ausladen, Nachflugkon-
trolle. Wie Ameisen bewegen sich 
die Soldaten der Technik, des 
Luftumschlagzuges und Annahme 
und Versand um und in dem Flug-

zeug. Auch hier muss es schnell gehen. Am nächsten 
Tag soll die Maschine wieder einsatzbereit in Bamako 
stehen, für Transportaufträge der Vereinten Nationen. 
Sobald die Maschine entladen und die Nachflugkontrolle 
durchgeführt ist, werden Arbeitsbühnen an das Trans-
portflugzeug geschoben und die Arbeiten beginnen. 
 

25 Soldaten sind in dem technischen Bereich des Luft-
transportstützpunktes Dakar eingesetzt. Aufgeteilt in ver-
schiedene Fachbereiche, ist jeder einzelne ein Spezia-
list, doch in bestimmten Situationen sind sie auch ein 
Team. Sie müssen sich abstimmen, wenn eine Transall 
in verschiedenen Bereichen defekt ist. Sie unterstützen 
sich. So wie bei diesem Instandsetzungseinsatz in Ba-
mako. 
Die vergangenen vier Tage waren eine besondere Her-
ausforderung an die Techniker, denn es ist nicht alltäg-
lich, dass in so kurzer Zeit und teilweise auch noch zeit-
gleich drei Transall defekt sind. Doch auch diese Situati-
on wurde gemeistert und der Auftrag kann weiter durch-
geführt werden.   
                                   OStFw Peter Breuer, Mali 

Wir haben Arbeit mitgebracht. Die zweite deutsche  
UN-Transall in Dakar.  
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Fliegerhorst-Feuerwehr 

Am einem Mittwoch um sieben 
Uhr übergab Kommodore Oberst 
Guido Heinrich dem Direktor des 
Zentrums Brandschutz der Bun-
deswehr, Oberst Michael Fried-
rich Schuch aus Sonthofen mit 
einem Strahlrohr als symboli-
sches Zeichen die Bundeswehr- 
Feuerwehr Wunstorf.  

Im Zuge der Neuausrichtung der 
Bundeswehr wurde zum 1. Okto-
ber 2012 das Zentrum Brand-
schutz der Bundeswehr in Sont- 
hofen aufgestellt. Primäre Aufga-
ben sind die Zusammenführung 
und Unterstellung aller Bundes-
wehrfeuerwehren unter ein ein-

heitliches Kommando. „Die Luft-
waffe verliert nicht ihre Feuer-
wehr“, sagte Oberst Schuch. Und 
am Standort Wunstorf soll selbst-
verständlich weiter miteinander 
geredet werden. „Wir müssen 
noch bestimmte Dinge besser 
machen und wir werden auch 
besser werden“, fuhr Schuch fort. 
Es sei ein Spagat, mehr als 60 
Dienststellen am Laufen zu hal-
ten. Alle Feuerwehren der Bun-
deswehr sind zusammen vermut-
lich die größte Berufsfeuerwehr 
in Deutschland. Zum Standort 
der Feuerwache Wunstorf sagte 
der Direktor des Zentrums Brand-
schutz, dass sie eine wichtige 
Drehscheibe mit der Stationie-
rung des Flugzeuges A400M 
werde.  
„Das letzte Jahr war für die Ange-
hörigen der Feuerwehr mit ein-
schneidenden Änderungen ver-
bunden“, sagte Oberst Guido 
Henrich. Stichworte wie Mehrar-

beitsvergütung und Neuregelung 
des Arbeitszeiterlasses haben sie 
erheblich getroffen. In Kombinati-
on mit Personalbefehl und Her-
aufsetzen der Antretestärken ist 
das Lufttransportgeschwader zu 
einem tiefen Spagat zwischen 
Aufrechterhaltung des Einsatz-
auftrages und Beachtung der Ar-
beitszeitvorgaben für die Feuer-
wehr gezwungen. „Wir nehmen 
die Probleme ernst“, versicherte 
der Kommodore: Mit verkürzten 
Platzöffnungszeiten, über die 
Auslagerung von Flugbetrieb bis 
hin zur kompletten Schließung 
des Geschwaders. Trotz 
schmerzlicher Einbußen haben 
die Mitarbeiter der Feuerwehr im 
Sinne des Auftrages vieles er-
möglicht, was nur basierend auf 
der Freiwilligkeit erreichbar war. 
Viel Zeit zum Durchatmen werde 
nicht bleiben, die Vorbereitungen 
für die Aufnahme des Flugzeuges 
A400M laufen auf Hochtouren. 
Einige Etappenziele sind schon 
erreicht, wie mit der neuen Feu-
erwache.  
     Text/Foto: Hans-Heiner Giebel 

Zentrum Brandschutz übernimmt Fliegerhorstfeuerwehr   
Alle Bundeswehrfeuerwehren unter einheitlichem Kommando  

Oberst Guido Henrich (re) über-
reicht symbolisch ein Strahlrohr 
an den Direktor Zentrum Brand-
schutz der Bundeswehr, Oberst 

Michael Friedrich Schuch.  

Die neue Feuerwache ist bereits in Betrieb. 
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Standortkameradschaft Wunstorf 

Viel verändert sich in Wunstorf: 
Nicht nur, dass sich im Flieger-
horst die wohl größte Baustelle der 
Bundeswehr befindet, sondern 
auch, weil die Vorstände der Trup-
penkameradschaften und der 
Standortkameradschaft gemein-
sam mit dem Standortbeauftragten 
vom DBwV, OStFw a.D. Rüdiger 
Neeser und mit Unterstützung der 
Geschwaderführung, die bestmög-
liche Betreuung Ihrer Verbandsmit-
glieder, am Standort Wunstorf, an-
streben. 
Nachdem  beim kürzlich durchge-
führten Alterssicherungsseminar 
festgestellt wurde, dass selbst le-
bensältere Kameradinnen und Ka-
meraden beim Thema „Soziale Ab-
sicherung“ Informationslücken auf-
weisen, wurde kurzer Hand be-
schlossen, einen Info-Point einzu-
richten. 

Dieser besondere Service soll da-
zu dienen, die Mitglieder umfas-
send und aktuell zu informieren 
und zu beraten. 
Hierfür konnte man auch Partner 
der Förderungsgesellschaft (FÖG) 
gewinnen, die zweimal monatlich, 
am Info-Point zur Verfügung ste-
hen, um Fragen rund um die pri-
vate Restkostenversicherung, Pfle-
gepflichtversicherung, Absicherung 
der Gefahrenzulage, Unfall-, Sach- 
und Haftpflichtversicherungen oder 
Renten- und Lebensversicherun-
gen zu beantworten. 
Während der „Kick-Off“- Veranstal-
tung konnte der Vorsitzende der 
Standortkameradschaft, Hptm Rai-
ner Barz zahlreiche Gäste begrü-

ßen und bedankte sich dabei bei 
den Truka-Vorsitzenden, OStFw 
Uhlmannsiek (SysZ FlaRak) und 
StFw Erdmann (LTG 62), für ihr 
gezeigtes Engagement. 

Der Kommodore und Standortäl-
teste, Oberst Guido Henrich, 
machte in seinen Grußworten ein-
mal mehr deutlich, dass ihm das 
Wohl seiner Beschäftigten auf dem 
Fliegerhorst, auch über den Dienst 
hinaus, am Herzen liegt. Er forder-
te die anwesenden Kommandeure 
und Dienststellenleiter auf, diesen 
hervorragenden und nicht selbst-

verständlichen Service in ihren Be-
reichen bekannt zu machen. 
Im Anschluss an die Feierstunde 
nutzten die Vertreter der ansässi-
gen Dienststellen die Zeit für einen 
regen Informationsaustausch. 
Hierbei wurde schnell deutlich, 

dass die hervorragende Zusam-
menarbeit im Fliegerhorst Wunst-
orf zwischen Führung und Kame-
radschaften gewinnbringend für al-
le Beteiligten ist und dieser kame-
radschaftliche und konstruktive 
Umgang miteinander auch zukünf-
tig gepflegt und weiter ausgebaut 
werden soll.    
     Claudius Kohlmann 

Bewegung in Wunstorf  - Eröffnung Infopoint  

OStFw Martin Gebauer, Bezirks-
vorsitzender Niedersachsen Süd, 
mit StFw Claudius Kohlmann (re.) 
beim Alterssicherungsseminar in 

Wunstorf. 

Die Vertreter der FÖG (v.li.) Herr Pape, Herr Weise, Herr Schmager  
mit den Vertretender der Bundeswehr,  

StFw Kohlmann, StFw Schuler, Oberst Henrich,  Hptm Barz, 
StFw Erdmann, OStFw a.D. Neser, OStFw Uhlmannsiek. 
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Aus Begeisterung zur Fliegerei 
gründeten Flugenthusiasten 1968 
den Sportfliegerclub Mardorf. 
In der Gemarkung Mardorf wurde 
ein Gelände gekauft mit der Ziel-
setzung der Entwicklung des Are-
als zu einem Landeplatz. Eine 
Genehmigung zum Bau wurde 
bedauerlicherweise versagt. Hie-
raus erwuchs die Verbindung 
zum Start der fliegerischen Aktivi-
täten auf dem Fliegerhorst.  
 

In der Halle 96 fand das erste 
Schulflugzeug D-EGDY eine 
Cessna 150 seine Heimat. Ein 
ausrangierter Bundeswehrbus 
war das erste Clubheim. Die 
Seele des Clubs war der legen-
däre Anton (Toni) Fibiger, 
hauptberuflich Offizier und Flug-
lehrer auf Noratlas, später auf 
Transall im LTG 62. Als Ausbil-
dungsleiter im Club organisierte 
und koordinierte er den gesam-
ten Flugbetrieb. 
Während im Sommer 1971 an 
den Wochenenden vom frühen 
Vormittag bis zum späten Abend 
geflogen wurde, sorgte seine 
Frau Gisela für das leibliche 
Wohl der Flugschüler. 
 

Dank der damals schon existie-
renden Kooperation mit der Luft-
waffensportfluggruppe konnte 
stets ein hoher Ausbildungsstan-
dard garantiert werden. 
Durch die Zusammenarbeit mit 
den professionellen Ausbildern 
Toni Fibiger, Günter Bellrich, 
Peppi Grünwald (4.000 h DO 27), 
Klaus Heinzelmann und Dr. Mül-
ler-Steffen als Meteorologe wur-
de die Verbundenheit zum Flie-
gerhorst deutlich. 
 

Im Januar 1972 bestanden die  
Vier ersten Flugschüler Werner 
Kramer, Klaus Segatz, Eugen 
Kraffzik und der Chronist die the-
oretische und praktische Prüfung.  
In den folgenden Jahren wurden 
mehr als 50 Flugschülerinnen 
und Flugschüler ausgebildet. Die 
abgeschnittenen Krawatten (nach 
dem ersten Alleinflug) an einem 
Board im Clubheim, mangels 
Krawatte auch eine Socke und  

Vereine auf dem Fliegerhorst 

Sportfluggruppe Wunstorf 43 Jahre Gast auf dem Fliegerhorst 

drei BHs, sind hierfür Zeugnis. 
Toni Fibiger jr. übernahm in 
Nachfolge seines Vaters die Aus-
bildungsleitung, heute unterstützt 
durch Bernd Melcher. 43 Jahre 
unfallfreies Fliegen sind Beleg für 
den hervorragenden Ausbildungs- 
standard. 
 
Der Club entwickelte sich stetig , 
es kamen weitere Flugzeuge hin-
zu, Cessna 172 D-ECNA, 
Cessna 182 D-ECLS, Fuji FA 
200 D-ELCB, Motorsegler Taifun 
D-KOKA. Clubflugzeug aktuell ist 
die Piper Pa28 D-EBHI. 
 
Zwischenzeitlich standen auch 
zweimotorige Flugzeuge im Han-
gar, eine Piper Twin Commanche 
und eine Piper Aztek, auf denen 
mehrere Clubmitglieder voller 
Stolz das 2mot-Rating erwarben. 
Einen besonderen Stellenwert in 
der Historie des Clubs nimmt die 
Dornier Do27 D-EDNW, liebevoll 
„November Whisky“ (NW) ge-
nannt, ein. 

Die „NW“ ist vermutlich nicht nur 
das an Jahren älteste Flugzeug 
auf dem Fliegerhorst, sondern 
auch das am längsten stationier-
te. Vor exakt 50 Jahren über-
nahm die damalige Luftwaffen-
sportfluggruppe die „NW“, da-
mals mit der militärischen Regist-
rierung 55+46.  
Nach Auflösung der Luftwaffen-
sportfluggruppen 1980 wurde die 
„NW“ in den Sportfliegerclub Mar-
dorf integriert. 

Die „NW“ wurde, wie schon in-
nerhalb der Luftwaffensportflug-
gruppe, auch für das Schleppen 
von Segelflugzeugen und für das 
Absetzen von Fallschirmsprin-
gern eingesetzt. 
Die „NW“ ist vermutlich eines der 
besterhaltenen Exemplare welt-
weit. Anerkennung fand die „NW“ 
unter anderem bei der Ausstel-
lung „50 Jahre Bundeswehr“ in 
Rostock-Laage und anlässlich 
der Teilnahme an mehreren Old-
timertreffen. 
 

Heute betreibt eine Interessen-
gemeinschaft innerhalb des 
Clubs die „NW“.  
Stefanie Trippler, Jürgen Gliffe, 
Bernd Melcher und Eckart 
Schmidt ist es zu verdanken, 
dass die „NW“ weiterhin, mit 
markantem Sound, über dem 
Steinhuder Meer zu sehen ist. 
Nach Hunderten von Stunden an 
Restaurierungsarbeiten wird die 
„NW“ in diesem Frühjahr erneut 
über dem Steinhuder Meer zu 
sehen sein. 

Durch die originale Lackierung 
und das Aufbringen des histori-
schen Kennzeichens 55+46, für 
das eine Sondergenehmigung 
erteilt wurde, wird die Verbun-
denheit des Clubs zum LTG 62 
deutlich. Der Club wurde 2003 
umgetauft. Aus dem Sportflie-
gerclub Mardorf wurde die Sport-
fluggruppe Wunstorf (SFG), die 
Namensgebung erfolgte in An-
lehnung an die frühere Luftwaf-
fensportfluggruppe. 

Seit 50 Jahren fliegt die 55+46  
mit dem Rufzeichen D-EDNW für die Sportflieger. 
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Freundeskreis 

der zu gewinnen. Dabei ist die 
Mitgliederstruktur in der SFG 
ausgewogen. Der Flugsport ist 
kein, wie oft vermutet wird, Sport 
der Privilegierten. Der Sportflug-
gruppe Wunstorf gehören Mitglie-
der aus allen Gesellschafts-
schichten an. 
 

Interessenten am Flugsport sind 
herzlich eingeladen, Kontakt auf-
zunehmen: 
Sportfluggruppe Wunstorf:  
05033-1792 
 

Die aktiven Piloten schauen zu-
versichtlich in die Zukunft und 
freuen sich auf hoffentlich noch 
viele Jahre der Ausübung ihres 
begeisternden Hobbies, der Flie-
gerei, auf dem Fliegerhorst 
Wunstorf. 
 

              Text: Wilhelm Langhorst 

Die Vereinsführung, 
insbesondere unter 
dem viel zu früh 
verstorbenen lang-
jährigen 1. Vorsit-
zenden Hans Wach, 

ist stets um guten 
Kontakt zum Flie-
gerhorst bemüht. 
Auf Hans Wach 
folgte Aribert  
Severloh.  
Die Führung des  
Geschwaders brachte der SFG 
immer Wohlwollen entgegen. 
Die SFG konnte sich mit der Un-
terstützung an einer Vielzahl von 
Veranstaltungen, z.B. am Tag 
der offenen Tür, revanchieren. 
Ein besonderes Highlight war die 
gemeinsame Organisation der 
Rallye „Bundeswehrsternflug der 
Bunderwehr - Sportfluggruppen“. 
135 Flugzeuge nahmen hieran 
teil. 
 

An dieser Stelle dankt die SFG 
dem Geschwader ausdrücklich 
für die langjährige Unterstützung. 
 

Wie auch in vielen anderen 
Clubs, seien es Tennis-, Segel- 
und weitere Sportclubs, bestimmt 
die Veränderung der Gesell-
schaft die Clubstruktur. Es wird 
zunehmend schwieriger, Mitglie-

Die Piper PA 28 mit dem Kennzeichen D-EBHI. 

Harmonische Jahres-
versammlung 

Dank an Monika Brüning 

Zur  Mitgliederversammlung hatte 
der Vorstand des Freundeskreises 
erstmalig in ein Wunstorfer Lokal 
eingeladen. Im Gilde-Bräu-Eck tra-
fen sich die Mitglieder zu einer kurz-
weiligen und interessanten Ver-
sammlung. Der Kommodore des 
Geschwaders, Oberst Guido Henrich 
unterrichtete in einem spannenden 
Vortrag über die Entwicklungen auf 
dem Fliegerhorst. Spannend des-
halb, weil diese umfangreiche und 
umwälzende Veränderung alle Kräf-
te des LTG 62 fordert und die Ge-
schichte des Lufttransports neu ge-
schrieben wird. Beeindruckend 
auch, weil das Geschwader in Af-
ghanistan und Mali im Einsatz ist. 
(lesen sie dazu die Berichte in dieser 

Ausgabe) 

Nach dem Rechenschaftsbericht des 
Vorsitzenden, Hans-Jürgen Hendes, 
und dem Bericht des Interims-
Schatzmeisters, Werner Koch, wur-
de der Vorstand auf Antrag der Kas-
senprüfer entlastet. Bevor, gemäß 
der Tagesordnung, ein neuer 
Schatzmeister gewählt werden soll-
te, bedankte sich H.-J. Hendes bei 
Frau Monika Brüning für deren lang-
jährige (seit der Vereinsgründung 
1999) geleistete Arbeit als Schatz-
meisterin. 
Auf Vorschlag des Vorstandes wur-
de Uve Nicklaus, bisheriger Vorsit-
zender der Traditionsgemeinschaft, 
einstimmig zum neuen Schatzmeis-
ter gewählt. 
Im Anschluss versorgte das Team 
des Gilde-Bräu-Ecks um Lydia Rid-
ders und unser Mitglied, Heiner Run-
ge, die Versammlung mit einem def-
tigen Essen. Bei vielen Gesprächen, 
die sich vor allem um den Flieger-
horst drehten, klang der Abend aus. 
       Werner Koch 

Hans-Jürgen Hendes bedankt sich bei 
Monika Brüning für ihre langjährige 

Arbeit als Schatzmeisterin. 



16 

Standortboßeln 

Systemzentrum FlaRak holt Boßelpokal auf den Fliegerhorst zurück   

Rekordteilnahme beim Boßelturnier 
22 Mannschaften machten mit und gingen auf eine 
8500 Meter lange „Piste“ auf dem Fliegerhorst. Ein-
geladen hatte der Vorjahressieger, die Stadtspar-
kasse Wunstorf. Ablauf und Organisation trotz der 
zahlreichen Mannschaften war perfekt, die Helfer 
der Stadtsparkasse und auch des Lufttransportge-
schwaders (LTG) 62 hatten keine Mühe mit den 
rund 150 Boßlern. Jeder brachte seinen Proviant 
mit und verstaute ihn in einem Bolleragen. Dazu 
spendierte die Stadtsparkasse noch ein Gebinde 
mit Kümmerling, insgesamt waren es mehr als 
4100 Flaschen.  
Es kam keiner der Teilnehmer zu Schaden, aller-
dings wurden die Holz-Boßelkugeln zwei Begren-
zungsleuchten am Rollweg zum Verhängnis.  
Das Wetter? Bestens, schon vorfrühlingshafte 
Temperaturen, allerdings pfiff der Wind ordentlich, 
was den Lauf der Holz-Boßelkugeln behinderte  
oder auch beschleunigte.  
Es war wieder ein Riesenspaß, der nach dem Ende 
der Boßelrunde mit einem gemütlichen Beisam-
mensein und einem deftigen Grünkohlessen fortge-
setzt wurde.      Text/Foto: H.-H. Giebel / S1-Info 

Titelverteidiger und Ausrichter war die  
Stadtsparkasse Wunstorf. Oberst Guido Henrich (re.) beobachtet den Startwurf. 

Viel Fantasie bei der Gestaltung der „Service-Wagen“. 

Reges Treiben und „Fachsimpeln“ vor dem Casino. 
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Fliegerhorst Wunstorf 

Sieger wurde die Mannschaft 
Systemzentrum FlaRak vor dem 
Vorjahressieger Stadtsparkasse 
Wunstorf, dritter wurde die Tech-
nische Schule Lw 3 (EMI).  
 
Auf den weiteren Plätzen folgen 
die Reservistenkameradschaft, 
die Feuerwehr Wunstorf, die Flie-
gende Gruppe LTG 62, die Tradi-
tionsgemeinschaft, der TuS 
Wunstorf, der Baubetriebshof, 
Systemzentrum FlaRak 2, das 
BwDlz, Presse, Stadtrat Wunst-
orf, Werbegemeinschaft, Stadt-
verwaltung, Stadtsparkasse Vor-
stand, Polizei Wunstorf, Stab 
LTG 62, Technische Gruppe LTG 
63, OHG und Rheinmetall.  
Die rote Laterne ging an den 
Ortsrat Wunstorf Sieger wurde die Mannschaft Systemzentrum FlaRak. 

Die rote Laterne ging an den Ortsrat Wunstorf 

Ergebnis 
Der schwierigste  

Abschnitt war wie im-
mer die Überwindung 

der Gleisanlage. 

Gute Wurftechnik  
war gefragt. 
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A400M Schulung 

Die Umschulung von Flugzeug-
führern der Luftwaffe auf das 
neue Muster Airbus A400M hat 
begonnen: Im Zeitraum vom 
25.09. bis zum 13.12.2013 fand 
das erste Type Rating 
(Musterberechtigung) unter deut-
scher Beteiligung am ITC 
(International Training Center) in 
Sevilla, Spanien statt.   

Der erste Lehrgang mit der Be-
zeichnung ANC 0079 bestand 
aus 8 Teilnehmern: 4 türkischen, 
2 britischen und 2 deutschen 
Flugzeugführern. (Major Schott 
und Hptm Friese).  

Im zweiten Lehrgang vom 
28.11.2013 – 4.3.2014 wurden 
Major Golusinski und Hptm Fritsch 
umgeschult. 
Der Lehrgang stellte eine doppel-
te Premiere dar: sowohl die briti-
schen, als auch die deutschen 
Lehrgangsteilnehmer waren die 
jeweils ersten Umschüler ihrer 
Luftwaffe. Insgesamt sollen nach 
bisheriger Planung 16 Flugzeug-
führer der Luftwaffe am ITC aus-
gebildet werden, bevor Mitte des 
Jahres 2015 das Ausbildungs-
zentrum des LTG 62 die Aus- 
und Umschulung der Besatzun-
gen übernimmt.  

Die Umschulung der ersten vier 
TLM (Technical Load Master) am 
ITC startete am 24.03.2014. 

Der sogenannte „Pilot Standard 
Type Rating Course“ besteht aus 
drei Teilen:  

*  Modern Cockpit Familiarization     
   (MCF),  
*  Type Rating Core (TRC)  

*  World Wide Operations (WWO) 

  

Inhalt des Lehrganges ist der Be-
trieb der A400M im Rahmen des 
logistischen Lufttransports, takti-
sche Anteile sind nicht enthalten. 

Die Phase MCF ist eine Art Vor-
schulung vor Beginn des eigentli-
chen Type Ratings. Sie zielt be-
sonders auf Flugzeugführer von 
Flugzeugmustern mit 
„klassischen“ Cockpits. Dies wird 
erreicht, indem der Schüler mit 
dem Luftfahrzeug allgemein, dem 
Handling und den neuen Elemen-
ten im Cockpit, wie beispielswei-
se der HUD (Head Up Display) 
vertraut gemacht wird. Das Kon-
zept ist relativ neu und stammt 
aus der A380-Ausbil- 
dung (das Cockpit des A400M ist 
eine Weiterentwicklung des A380 
Cockpits und diesem in vielen 
Bereichen sehr ähnlich).  

  

Derart vorbereitet startet der 
Schüler dann in das eigentliche 
Type Rating - das Modul TRC. 

Hierbei werden zunächst die the-
oretischen Grundlagen in Form 
von Computer Based Training 
(CBT) und Computer Aided In-
struction (CAI) vermittelt. Hierbei 
besteht der deutlich geringere 
Anteil aus CAI, also dem klassi-
schen Frontal-Unterricht anhand 
von „Folien“ aus dem Computer.  

Das Wissen über die Luftfahr-
zeugsysteme wird dann mittels 
eines Flat Panel Flight Training 
Device (FTD, siehe Foto) weiter 
vertieft. Anschließend findet im 
FTD das sogenannte „Procedural 
Training“ statt: anders als in der 
Transall, wo Checklisten nach 
dem „read-and-do“-Prinzip abzu-
arbeiten sind, werden im A400M 
viele Abläufe im Cockpit auswen-
dig durchgeführt. Anschließend 
werden die wichtigsten Punkte 
hieraus per Checkliste überprüft. 
Das Erlernen dieser Abläufe ist 
ein Hauptbestandteil des Proce-
dural Trainings.  

Als Hauptbestandteil des TRC 
folgt dann die Ausbildung im Full 
Flight Simulator (FFS), welche 
mit dem Checkflug, dem soge-
nannten „Skill Test“ abschließt. 

Das im Anschluss statt findende 
Modul WWO vermittelt zusätzli-
che Ausbildungsinhalte, die über 
die reine Musterberechtigung hin-
ausgehen.  

Jetzt wird es ernst: Die ersten Piloten sind geschult 
Musterberechtigung am International Training Center 

Die ersten A400M Flugzeugführer der deutschen Luftwaffe vor dem 
Rumpf der ersten deutschen A400M mit der Seriennummer 018. 

Major Christian Schott, Hptm Marco Friese, Major Carsten Golusinski 
und Hptm Torsten Fritsch (v.li.). 

Luftfahrzeugsysteme  und das 
„Procedural Training“ werden 
mittels eines Flat Panel Flight 

Training Device vermittelt. 
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Sevilla-Spanien 

Umstellung auf „Mach“, Cruise im 
RVSM-Luftraum,  

 

NAT-Tracks,  
 

SATCOM,  
 

8.33 kHz Frequenzen,  
 

CAT IIIA Approaches,   
 

frühzeitigeres Descentplanning 
 

Ein vorläufiges Fazit aus den ers-
ten Erfahrungen mit dem A400M: 
Auch der A400M ist und bleibt 
ein Flugzeug, nicht anders als 
die Transall. Diese Erkenntnis 
mag zunächst trivial erscheinen. 
Doch sie bringt einiges an Be-
deutung mit sich: Vieles was in 
der Transall richtig und wichtig 
war, bleibt dies auch weiterhin. 
Alles das, was bisher gelehrt und 
praktiziert wurde, war Grundlage 
für ein beachtliches Maß an Flug-
sicherheit im Bereich Lufttrans-
port. Weltweit, in Friedenszeiten 
und im Einsatz. Und genau diese 
Grundlagen helfen auch in einem 
modernen Luftfahrzeug weiter. 

Sicherlich liegt der Fokus in Zu-
kunft nicht mehr auf dem „Fliegen 
von Hand“, so wie man es von 
der Transall kennt.  

„Autotrim“,  

„Autothrottle“,  

„Automatic Yaw Compensation“,  

„Flight Envelope Protection“  
 

und noch viele weitere Systeme 
mehr. Alles das sorgt für ein si-
cheres und effizientes Fliegen, 
auch bei Ausfall eines oder  
zweier Triebwerke. Dennoch kön-
nen beispielsweise das  „Fliegen 
von Hand“ und die Kenntnis fun-
damentaler Zusammenhänge 
von Pitch und Power in bestimm-
ten Situationen erforderlich und 
somit gar lebensrettend sein. 
„Basic Airmanship“ ist weiterhin 
in vollem Umfang gefragt.  

Somit ist bei dem A400M vieles 
neu, aber sicherlich nicht alles 
anders.  
                 Major Christian Schott 

Einige Beispiele sind:  

*  Low Visibility Operations  

*  Cockpit and Cargo Safety 

*  Adverse and Extreme Climatic         
   Operations  
und vieles andere mehr.  
 

Wie bereits in den Ausführungen 
über die Phase MCF angedeutet, 
handelt es sich bei dem Cockpit 
des A400M um das modernste, 
marktverfügbare Airbus-Cockpit 
und somit um eines der modern- 
sten überhaupt.  
 

Im Vergleich zum Transall-
Cockpit stellt es schlichtweg ei-
nen Quantensprung dar. Dies 
verwundert auch nicht, liegen 
zwischen der Entwicklung dieser 
beiden Luftfahrzeuge doch meh-
rere Jahrzehnte. Dementspre-
chend ist auch die Bedienung 
und die Arbeitsweise im Cockpit 
eine andere.  
 

Grundlegendste Veränderung 
ist die Umstellung auf ein  
2-Mann-Cockpit.  
 

Wurde diese Umstellung in der 
zivilen Fliegerei schon vor länge-
rer Zeit vollzogen, ist sie für uns 
nun ebenfalls der nächste logi-
sche Schritt (zumindest im Be-
reich des rein logistischen Luft-
transports). Als Nebeneffekt wird 
unsere Operation nun kompatibel 
mit der  Grundlagenausbildung in 
der Lufthansa Verkehrsflieger-
schule, die ebenfalls auf dem  
2-Mann-Cockpit beruht: das Er-
lernte kann zukünftig 1:1 im 
A400M angewandt werden.  
 
Doch nicht nur das klar struktu-
rierte Cockpit und der hohe Auto-
matisierungsgrad, sondern auch 
die Leistungswerte des „Neuen“ 
sind eine Umstellung:  
 
2000 ft/min Steigrate in Flugflä-
che 200 bei einer angezeigten 
Geschwindigkeit von 240 Knoten 
sind typische Werte, die eine 
deutliche Sprache sprechen.  
Und dies alles bringt für die Be-
satzungen einiges an Neuerun-
gen mit sich, hier nur einige 
Schlagworte:  

Die ersten Teilen der MSN 18 aus Sevilla, sind an der ersten Station der 
Final Assembly Line eingetroffen, d.h. die Endmontage des ersten DEU 

A400M hat begonnen. 
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Technisches Ausbildungszentrum 

Als am 16. Juni 1966 vom damali-
gen Führungsstab der Luftwaffe der 
Aufstellungsbefehl Nr. 292 erlassen 
wurde, hätte keiner geahnt, dass an 
der Ausbildungsinspektion Transall 
nach fast 50 Jahren heute noch im-
mer Lehrgangsteilnehmer am Trans-
portluftfahrzeug C-160 Transall tech-
nisch ausgebildet werden. 
Der heutige abgesetzte Bereich 
Wunstorf des Technischen Ausbil-
dungszentrums der Luftwaffe Abtei-
lung Nord Ausbildungsgruppe II wur-
de 1966 zunächst auf dem Flieger-
horst Faßberg aufgestellt und an-
schließend auf einen Flugplatz bei 
Mont de Marsan im Süden Frank-
reichs verlegt. Dort wurde der deut-
sche Anteil mit der französischen 
Komponente des Ensemble Mobile 
d’Instruction (EMI) zusammenge-
führt. Nach nur fünf gemeinsamen 
Jahren in Frankreich in der Region 
Aquitanien wurde im Sommer 1971 
die Rückverlegung nach Deutsch-
land, direkt auf den Fliegerhorst 
Wunstorf durchgeführt. Diese Ent-
scheidung bildete die Basis für die 
bis heute erfolgreiche Partnerschaft 
zwischen dem heutigen Lufttrans-
portgeschwader 62 (LTG 62) und 
der Ausbildungseinrichtung „EMI“. 
Die gegenseitige Unterstützung so-
wie der fortwährende Erfahrungs-
austausch waren und sind ein Ge-
winn für beide Seiten. 
 

Umstrukturierung zum  
Technischen Ausbildungszentrum 

der Luftwaffe 
Im Zuge der Neuausrichtung der 
Bundeswehr wurden die Techni-
schen Schulen der Luftwaffe 1 und 3 
aufgelöst und mit Wirkung zum 01. 
Januar 2014 das Technische Ausbil-
dungszentrum der Luftwaffe 
(TAusbZLw) aufgestellt. Komman-
deur des TAusbZLw ist Oberst Peter 
Kraus, der mit seinem Regiments-
stab in Faßberg stationiert ist und 
dem die Abteilung Nord in Faßberg 
und Wunstorf sowie die Abteilung 
Süd in Kaufbeuren unterstehen. 
 

Der von Oberst Michael Grintz ge-
führten Abteilung Nord gehören drei 
Ausbildungsgruppen an: die Ausbil-
dungsgruppe I für die luftfahrzeug-
technische Grundlagenausbildung, 
die Ausbildungsgruppe II für die 
Waffensystemausbildung des Luft-
fahrzeugtechnischen Personals für 
Hubschrauber und Lufttransportflug-

zeuge der Bundeswehr sowie die 
Ausbildungsgruppe III für die Schu-
lung des Lfz-technischen Personals 
der Fachbereiche Flugausrüstung, 
Metaller und Struktur als auch des 
Bodengeräte- und Betriebsstoffper-
sonals.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die insbesondere den „Insidern“ der 
„Transall-Community“ im Sprachge-
brauch auch als „EMI“ bekannte 
Ausbildung C-160 verbleibt auch 
weiterhin am Standort Wunstorf. Sie 
gehört nun als abgesetzter Bereich 
zur Ausbildungsgruppe II und trägt 
die Bezeichnung: 
 TAusbZLw Abt Nord AusbGrp II  

AbgBer Wunstorf C-160. 
*** 

Kontinuität in der Ausbildung  
C-160 Transall 

Auch nach den strukturellen Verän-
derungen ist der heutige Hauptauf-
trag der „EMI“ weiterhin die Durch-
führung der lehrgangsgebundenen, 
militärfachlichen Ausbildung von 
technischem und fliegendem Perso-
nal der Luftwaffe für das Waffensys-
tem C-160 Transall. In den über 
zwanzig verschiedenen Lehrgängen 
werden die Lehrgangsteilnehmer für 

ihre spätere militärfachliche Tätigkeit 
in den Fachbereichen Mechanik, 
Hydraulik, Triebwerk, Elektrik, Klima, 
Instrumente und Avionik in Theorie 
und Praxis ausgebildet. Bislang 
durchliefen 10.342 Lehrgangsteil-
nehmer die Ausbildungseinrichtung 
EMI. 

Bereits am Horizont:  
Die Ausbildung am A400M 

Die Ausrichtung auf das neue 
„Arbeitspferd“ der Luftwaffe, dem 
Airbus A400M ist in vollem Gange. 
Die Einführung der insgesamt 53 
Airbus A400M beginnt dieses Jahr 
und wird ausschließlich am Standort 
Wunstorf erfolgen. Das neue Ausbil-
dungszentrum A400M wird Ende 
dieses Jahres fertiggestellt und an 
seine Betreiber übergeben. Die flie-
gerische Ausbildung wird durch das 
LTG 62 und die technisch-logistische 
Ausbildung am A400M durch den 
AbgBer Wunstorf erfolgen.  
Wie in den Anfangsjahren der EMI in 
Frankreich, wird die luftfahrzeug-
technische Ausbildung binational mit 
deutschen und französischen Ausbil-
dern durchgeführt. Neu ist der An-
satz, dass die Ausbildung nicht ge-
trennt in jeweils einer deutschen und 
französischen Inspektion, sondern 
für die Lehrgangsteilnehmer beider 
Nationen gemeinsam durch deut-
sches als auch französisches Lehr-
personal in englischer Sprache „aus 
einer Hand“ am Standort Wunstorf 
durchgeführt werden wird. Aus die-
sem Grund sind bereits in der derzeit 
laufenden Phase der Herstellung der 
Ausbildungsbereitschaft A400M – 
neben deutschen Ausbildern - drei 
französische Techniker im TAusb- 
ZLw Abt Nord AusbGrp II AbgBer 
eingesetzt.            

                                    OTL Fischer, Hptm Reinhardt 

Fließender Übergang der Schulung 
von C-160 Transall zu A400M  

Das neue Ausbildungszentrum A400M wird Ende dieses Jahres fertiggestellt.  
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mativen Vortrag des 
Referenten Michael 
Weber Blank. Die-
sem gelang es, den 
Zuhören Angst und 
Schrecken einzuja-
gen, indem er viele 
konkrete Beispiele 
dafür anführte, wie 
schnell ein mittel-
ständisches Unter-
nehmen bei einer 
Betriebsprüfung in 
die Fänge der Fi-
nanzbehörde gera-
ten kann, ohne be-
wusst Steuern hin-
terziehen zu wollen. 
Nach dem knapp 
90 Minuten dauern-
den Vortrag nahmen viele Gäste 
das Angebot wahr, die Transall auf 
der Traditionsflight besichtigen zu 
können. Dort erfuhren sie vom 
ehemaligen Navigator und Oberst-
leutnant a.D., Uve Nicklaus, allge-
meine Informationen, technische 
Details und kurzweilige Storys 
zum Flugzeugmuster C-160. 
Obwohl TGLW-Vorsitzender Uve 
Nicklaus vor der „Fremdnutzung“ 
der Halle bei seinen Vorstandskol-
legen einiges an Überzeugungsar-
beit leisten musste, waren sich 
diese am Ende der Veranstaltung 
einig, dass es ein gelungener Wirt-
schaftsempfang war, der sich zu-
künftig positiv auf die Besucher-

zahlen auswirken könnte. Diese 
Ansicht vertraten auch Sparkas-
sendirektor Frank Wiebking, Kom-
modore Guido Henrich und der 
Wunstorfer Bürgermeister Rolf 
Axel Eberhardt. Letzterer dankte 
Oberst Henrich und dem 1. Vorsit-
zenden der TGLW besonders für 
ihre Bereitschaft, das Lufttransport-
museum für den Wirtschaftsemp-
fang zur Verfügung gestellt zu ha-
ben. Er betonte weiterhin die enge 
Verbundenheit der Stadt Wunstorf 
mit dem Fliegerhorst und war stolz 
darauf, selbst maßgeblich zum 
Standorterhalt des LTG 62 beige-
tragen zu haben. 

Heiner Wittrock 

Wirtschaftsempfang 

Neue Wege beschritt die Traditi-
onsgemeinschaft Lufttransport 
Wunstorf e.V.  (TGLW) zusammen 
mit dem Kommodore des LTG 62, 
indem sie die Ju-Halle erstmals 
den Gästen der Stadt Wunstorf 
und der Stadtsparkasse für deren 
Wirtschaftsempfang am 11. März 
2014 zur Verfügung stellten. 
Zu diesem Zweck hatte die TGLW 
die Halle nach der langen Winter-
pause für die Besucher 
„herausgeputzt“ und für den Emp-
fang entsprechend vorbereitet. 
Auch das bewährte Team des Fo-
rums Stadtsparkasse Wunstorf 
legte selbst Hand an und gestalte-
te das Foyer mit Bistrotischen, Tre-
sen und kleinen Accessoires, um 
so die Beköstigung der Gäste mit 
Getränken und einem kleinen Im-
biss in gemütlicher Atmosphäre 
durchführen zu können. 
Folgten der Einladung der Stadt 
und der Stadtsparkasse Wunstorf 
zum Wirtschaftsempfang bisher 
etwa 20 – 30 Gewerbetreibende, 
so konnten die Veranstalter dies-
mal knapp 100 Gäste begrüßen. 
Das mag zwar auch an dem inte-
ressanten Thema des Vortrags 
„Mittelstand im Visier der Staatsan-
waltschaft“ des hochkarätigen Re-
ferenten Michael Weber Blank und 
der Aktualität durch den am selben 
Tag beginnenden Prozess gegen 
Ulli Hoeness gelegen haben. Fest 
steht aber, dass viele der Gewer-
betreibenden Wunstorfs besonders 
wegen der „alten Tante Ju“ kamen, 
um diese und das Lufttransportmu-
seum der TGLW zum ersten Mal 
direkt vor Ort zu erleben. So waren 
fast alle Besucher begeistert von 
der speziellen Atmosphäre, die sie 
in der neu gewählten „Location“ 
erlebten. 
Nach einer knappen Stunde, die 
die Gäste zum Small-Talk nutzten 
und dabei die dezente musikali-
sche Unterhaltung durch die Mu-
sikschule Wunstorf genossen, be-
gann gegen 19.00 Uhr die eigentli-
che Veranstaltung. 
Nach der Begrüßung der Gäste 
durch Wunstorfs Bürgermeister 
Rolf Axel Eberhardt und den 1. 
Vorsitzenden der TGLW, Uve Nick-
laus, verfolgten die Gäste ge-
spannt den kurzweiligen und infor-

Wirtschaftsempfang erhöht den Bekanntheitsgrad der Ju-Halle 

Wunstorfs Bürgermeister Rolf-Axel Eberhardt 
(vorne li.) und die Vertreter der heimischen Wirt-
schaft waren gerne in die Ju-Halle gekommen. 

Der Vorsitzende der TGLW, Uve Nicklaus, erzählte interessantes über 
die Transall, aber auch manches Histörchen aus seiner aktiven Fliegerei. 
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LTG 62 –TGLW 

Ausstellung ist jetzt „Militärgeschichtliche Sammlung“ 

Am 5. Dezember 2013 übereich-
te Brigadegeneral Günter Katz 
die vom Inspekteur der Luftwaf-
fe, Generalleutnant Mullner, un-
terzeichnete Urkunde an den 
Kommodore des LTG 62, Oberst 
Henrich. Damit wurde die muse-
ale Ausstellung der Ju-52 Halle 
offiziell als Militärhistorische 
Sammlung anerkannt. 
Bei seiner Ansprache ging Gene-
ral Katz nochmals auf die Entste-
hungsgeschichte mit der heraus-
ragenden Bergung der Ju-52 in 
Norwegen ein. Zerlegt und auf 
Tiefladern wurde eine der Ma-
schinen nach Wunstorf verbracht 
und bildete die Grundlage der 
heutigen Ausstellung. Viele über-
aus engagierte Helfer hatten so-
wohl die Bergung als auch die 
spätere Restaurierung möglich 
gemacht.  
„Im Laufe der Jahre wurde aus 
einer Halle mit ein paar Expona-
ten ein „echtes“ Lufttransportmu-
seum.“ betonte General Katz. 
Und weiter: „Ein Museum wird 
definiert als eine gemeinnützige, 
ständige, der Öffentlichkeit zu-
gängliche Einrichtung im Dienst 
der Gesellschaft und ihrer Ent-
wicklung, die zu Studien-, Bil-
dungs- und Unterhaltungszwe-
cken materielle Zeugnisse von 
Menschen und ihrer Umwelt be-
schafft, bewahrt, erforscht, be-
kannt macht und ausstellt.  
All das wird hier in Wunstorf den 
jährlich ca. 8000 Besuchern ge-
boten. Interessierten Besuchern 
wird ein  beeindruckender Ein-
blick in die Geschichte der Luft-
fahrt ermöglicht. Seit vielen Jah-
ren hat das Geschwader mit der 
Traditionsgemeinschaft zusam-
men, dies hervorragend umge-
setzt und somit einen ausge-
zeichneten Beitrag zur Öffent-
lichkeitsarbeit erbracht und mit 
großem Erfolg die Luftwaffe ver-
treten. Die Ausstellung ist ein Ort 
der Traditionspflege; sie ist Be-
gegnungsstätte zwischen aktiven 
und ehemaligen Angehörigen 
der Lufttransportverbände sowie  
mit Freunden des Lufttransports. 

Dafür spreche ich Ihnen, meine 
Damen und Herren, stellvertre-
tend für den Inspekteur der Luft-
waffe meinen Dank und meine 
Anerkennung aus“. 

In seiner Erwiderung bedankte 
sich Oberst Henrich für die Aus-
zeichnung: „Es ist mir heute eine 
große Freude, als Kommodore 
des LTG 62 die Urkunde 
„Militärhistorische Sammlung" 
entgegen nehmen zu dürfen.  
Eine Urkunde, die beweist, dass 
die liebevolle und zeitintensive 
Arbeit aller Beteiligten, welche 
über viele Jahre erbracht wurde, 
vor allem von der Traditionsge-
meinschaft, aber auch aller Ehe-
maligen und aktiven Kameraden, 
nicht umsonst war, sondern hier 
und heute ihre würdige Anerken-
nung erfährt. 
Eine Sammlung, die über viele 
Jahre zusammengetragen wur-

de, immer wieder neue Impulse 
erfährt und auch weit über die 
Stadtgrenzen hinaus bekannt ist. 
Eine Sammlung, die hier am 
Standort Wunstorf, im Herzen 
der Transportfliegerei, dem Zu-
kunftsstandort des A400M, ihren 
richtigen Platz gefunden hat. 
Dem Platz, wo Historie und Zu-
kunft zusammentreffen.  
           W. Koch, OTL a.D. 

Liebevolle und zeitintensive 
Arbeit über viele Jahre 

Brigadegeneral Katz übereicht 
dem Kommodore die Urkunde des 

Inspekteurs der Luftwaffe. 

Kooperationsvertrag unterzeichnet 

In Folge der Anerkennung als Mili-
tärhistorische Sammlung unter-
zeichneten der Kommodore des 
Geschwaders, Oberst Guido Hen-
rich, und der Vorsitzende der Tradi-
tionsgemeinschaft Lufttransport, 
OTL a.D. Uve Nicklaus einen Ko-
operationsvertrag. 
Im Vertrag werden Verantwortlich-
keiten sowie Zuständigkeit und Ar-
beitsaufteilung für die Bewahrung 
und Weiterentwicklung der Ausstel-
lung rund um die Ju-Halle geregelt. 
Sowohl der Kommodore, als auch 
der Vorsitzende der TGLW beton-
ten, dass die bisherige sehr gute 
Zusammenarbeit weiter geführt 
werden soll. 
Oberst Henrich bedankte sich bei 
der TGLW für die intensive und 
zukunftsorientierte Arbeit. 
Uve Nicklaus hob die Hilfsbereit-
schaft aller Dienststellen des Flie-
gerhorstes hervor und bat um wei-
terhin unbürokratische Unterstüt-
zung.          
          W. Koch, OTL a.D. 

Oberst Henrich und Uve Nicklaus 
bei der Unterzeichnung. 
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Mitgliederversammlung TGLW 

Oberstleutnant a.D. Ingo Wilde ist nun 1. Vorsitzender der TGLW 
OTL a.D. Uve Nicklaus mit langanhaltendem Beifall verabschiedet 

Das war eine Versammlung der 
Rekorde. 128 Mitglieder konnte 
der 1. Vorsitzende, OTL a.D. Uve 
Nicklaus, im Offiziersheim des 
Fliegerhorstes begrüßen. Aber 
auch Aufwuchs der Gesamtmitglie-
derzahl auf nunmehr 380, 32 mehr 
als im Vorjahr, zeigt, so Nicklaus, 
dass vor allem aktive Soldaten zur 
Traditionsgemeinschaft Lufttrans-
port Wunstorf (TGLW) gefunden 
haben. Nicklaus begrüßte beson-
ders die Generale Hoppe und 
Schwarz, den Kommodore Oberst 
Henrich und den neu gewählten 
Vorsitzenden der Gemeinschaft 
der Transportflieger (GdT), OTL 
a.D. Henk. (s.Bericht S.27). 
Besonders bedankte er sich beim 
Museumsdirektor der Ju52 Halle, 
StFw a.D. Peter Schröder und des-
sen Team für deren unermüdliche 
Arbeit.  
An 98 Tagen hatte die Ausstellung 
geöffnet und dabei über 6300 zah-
lende Besucher gezählt. Darüber 
hinaus wurden zahlreiche Gruppen 
des Geschwaders in Sonderfüh-
rungen betreut. Die Öffnung der 
Transall in den Sommermonaten 
(Sonntag von 14 –16 Uhr) war ein 
Hit und sie soll auch dieses Jahr 
erneut angeboten werden.  
In diesem Zusammenhang wurde 
einer der ehrenamtlichen Helfer 
besonders herausgestellt: 

StHptm a.D. Bruckert 
war „der Transallerklä-
rer“. Mit seiner Erfah-
rung aus der aktiven 
Fliegerei zog er die Be-
sucher mit Fachwissen, 
aber auch mit Histörchen 
aus dem wirklichen Flie-
gerleben in seinen Bann. 
Nach dem Bericht des 
Vorsitzenden und des 
Schatzmeisters, Theo 
Litfin, wurde der Vor-
stand entlastet.  
Uve Nicklaus, der nicht 
mehr für den Vorsitz 
kandidierte, wurde 
durch die Versammlung mit lang 
anhaltendem Beifall verabschiedet.  

In seiner Schlussrede würdigte 
Generalmajor a.D. Reinhart Hop-
pe, dessen engagierte, ideenrei-
chen und nach vorne gerichtete 
Leistung für die TGLW. 
Die Neuwahl eines neuen Vorstan-
des konnte zügig erfolgen. Da nur 
ein Wahlvorschlag vorlag, wurde in 
offener Wahl über den Gesamtvor-
schlag abgestimmt. Einstimmig 
wurde OTL a.D. Ingo Wilde zum 
neuen 1. Vorsitzenden gewählt. 
Ihm zur Seite stehen wiederge-
wählt der 2. Vorsitzende Hptm 
Manfred Pickel, Schriftführer Hptm 
a.D. Justus Jeep und Schatzmeis-
ter Theo Litfin. 
Der Abend klang dann mit vielen 
Gesprächen der Teilnehmer aus. 
                W. Koch, OTL a.D. 

Uve Nicklaus übergibt die Amtsgeschäfte 
an den neuen Vorsitzenden Ingo Wilde 

Der neue Vorstand (v.li.): Theo Litfin, Ingo Wil-
de, Manfred Pickel und Justus Jeep. 
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  Historische Seite 

100 Jahre 1. Weltkrieg: Das Flugzeug als Waffe 
von Hptm Manfred Pickel 

In diesem Jahr jährt sich zum 
100sten mal der Beginn des Ers-
ten Weltkrieges - der Urkatastro-
phe des 20. Jahrhunderts. 
Dieser Krieg, geführt von moder-
nen Industrienationen, brachte 
viele neue Waffen hervor. Gas-
granaten, Flammenwerfer, Pan-
zer, Flugzeuge und das Maschi-
nengewehr eroberten das 
Schlachtfeld und führten zu Ver-
lusten an Menschenleben in bis-
her unbekanntem Ausmaß 
. 
Militärisch spielte das Flugzeug 
vor dem Kriege überhaupt noch 
keine Rolle. Der Schwerpunkt 
des Militärs lag bei der Nutzung 
von Ballonen zur Aufklärung und 
bei dem Bau von Zeppelinen.  
Als erster erkannt Helmut Graf 
von Moltke (Jr.) die militärischen 
Möglichkeiten des Flugzeugs, die 
1912 in einem Rüstungspro-
gramm mündeten.  
Bei Kriegsbeginn dienten  die 
durchweg unbewaffneten Flug-
zeuge reinen Aufklärungszwe-
cken. Dafür standen 254 Flug-
zeugführer und 271 Beobachter 
zur Verfügung. Natürlich wollte 
der jeweilige Gegner die lästigen 
Spione am Himmel vertreiben. 
Das Problem war jedoch, dass 
eine für den Luftkampf geeignete 
Bewaffnung noch nicht erfunden 
war.  
Vom Boden aus versuchte man 
die Flugzeuge mit Maschinenge-
wehren zu bekämpfen und in der 
Luft beschoss man sich mit Pis-
tole und Gewehr. Der Erfolg blieb 
natürlich sehr bescheiden.  
Die Franzosen lösten 1915 als 
Erste das Problem. Sie statteten 
die Holzpropeller ihrer Flugzeuge 
mit Stahlplatten aus, so dass ein 
MG durch den Propellerkreis 
schießen konnte. Nachteil war, 
dass nur ein Teil der Kugeln tat-
sächlich ihr Ziel fanden und der 
Propeller dabei mehr oder weni-
ger beschädigt wurde. Entdeckt 
wurde diese Neuerung von den 
Deutschen aber erst, als ein 
feindliches Flugzeug hinter den 

eigenen Linien landen musste. 
Daraufhin entwickelte Anthony 
Fokker für die deutsche Flieger-
truppe ein Maschinengewehr das 
mit dem Motor synchronisiert 
wurde. Diese technische Erfin-
dung kam einer Revolution 
gleich. Der Erfolg blieb nicht aus. 
Erster Flugzeugführer, der seine 
Abschusserfolge dieser Erfin-
dung verdankte, war Oswald 
Boelke.  
Das Flugzeug wurde vom Aufklä-
rer zum Jagdflugzeug.   
Zur Bombardierung des Feindes 
nutzte man nach wie vor Zeppeli-
ne. Diese konnten zwar eine 
Bombenlast von 
mehr als einer 
Tonne tragen, 
waren jedoch ein 
leichtes Ziel für 
die Flugabwehr.  
Das Flugzeug war 
von solch einer 
Bombenlast, be-
dingt durch die 
schwachen Flug-
motoren, noch 
weit entfernt.  
Der nächste 
Schritt war der 
Einsatz des Flug-
zeugs als 
Schlachtflugzeug.  

Diese wurden direkt im Erdkampf 
zu Unterstützung der Infanterie 
eingesetzt und waren für damali-
ge Verhältnisse schwer bewaff-
net. Da sie nur Bomben von ge-
ringem Gewicht mitführen konn-
ten, wurden sogenannte Groß-
flugzeuge entwickelt. Die deut-
schen Riesenflugzeuge waren 
vier- bis sechsmotorig ausgelegt 
und konnten eine Spannweite 
von 42 Metern erreichen. Ihre 
Nutzlast lag bei bis zu vier Ton-
nen. 1917/18 flogen die deut-
schen Fliegertruppen damit Ein-
sätze über Südostengland. 
Hauptziel war London.  
Die Entwicklung des Flugzeuges 
schritt während des Krieges 
enorm voran. Am Anfang des 
Krieges wog das Flugzeug noch 
wenige 100 kg. Ende 1918 wur-
den Flugzeuggewichte von mehr 
als 14 Tonnen erreicht. Äußerlich 
entwickelte sich das Flugzeug 
vom stoffbespannten „Draht- 
verhau“ zum selbsttragenden 
Ganzmetallflugzeug weiter.  
Hier hat besonders der Konstruk-
teur Hugo Junkers Geschichte 
geschrieben.  
Bekannte Firmen, die damals 
Flugzeuge bauten, waren u. a. 
AEG, Albatros, Fokker, Gothaer 
Waggonfabrik, Halberstädter 
Flugzeugwerke, Rumpler und 
Siemens-Schuckert. 

Flugzeugführerabzeichen 
(Archiv Manfred Pickel) 

Ein Flugzeugabsturz bei Wunstorf. 
(Archiv Heiner Wittrock) 
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Gemeinschaft der Transportflieger mit neuem Vorstand 

Vom 4.März bis 6.März 2014 trafen sich die Delegier-
ten aller Traditionsgemeinschaften aus dem Bereich 
Lufttransport im Fliegerhorst Wunstorf, um Zukunfts-
pläne auf einander abzustimmen und um einen neuen 
Vorstand zu wählen. 
 
Der alte Vorstand, unter der Führung des Präsidenten 
der GdT, Herrn Oberst a.D. Rolf Korth, war seit 2007 
im Amt, macht aber nun Platz, um die Verantwortung 
als Dachverband aller Traditionsgemeinschaften in 
den Luft- und Hubschrauberverbänden der Luftwaffe, 
sowie der Flugbereitschaft BMVg, in jüngere Hände zu 
geben.  
 

Die Gründung der GdT wurde damals nötig, weil abzu-
sehen war, dass das Lufttransportkommando – LTKdo 
aufgelöst und es damit keine zentrale Ansprechstelle 
für die Traditionsgemeinschaften im Lufttransport 
mehr geben würde. Der damalige Kommandeur des 
LTKdo, Herr GenMaj H.-W. Ahrens, 
unterstützte die Gründung der GdT 
mit Nachdruck. Dass dieses der 
richtige Schritt war, hat sich erst 
später herausgestellt, als die Ka-
meradschaft ehemaliger Transport-
flieger – KeT ihre Traditionsarbeit 
einstellte und nur die GdT in der 
Lage war, das seit 60 Jahren be-
stehende Transportertreffen in Lohr 
am Main fortzuführen. Dieses Trans-
portertreffen, inzwischen zu fast 100% von Nach-
kriegslufttransporter“ besucht, hat sich zu einem tollen, 
fast familiären, jährlichen Treffen in der schönen Stadt 
Lohr am Main entwickelt. Zu diesem Transportertref-
fen kommen längst nicht mehr nur „Veteranen“ son-
dern gerade in den letzten Jahren auch viele junge, 
noch im Dienst befindliche Teilnehmer, die sich dort 
sichtlich wohlfühlen.  

Diese Arbeit gilt es weiterzuführen. Darum haben sich 
jüngere Kameraden gefunden, die die Vorstandsarbeit 
der GdT übernehmen wollen.  

v.l. OTL a.D. H. Henk, Präsident; Hptm Th. Meinhardt, 
Schatzmeister; OTL A. Langer als Aktiver,  

Hptm P. Böwe, Schriftführer.  
(Der neue 2.Vorsitzende, OTL N. Schneider ist nicht auf dem Foto) 

Bei der Vorstandswahl  während der  
3. ordentlichen Delegiertenversammlung wurden neu gewählt: 

 

1. Vorsitzender & Präsident GdT OTL a.D. Helmut Henk    (TG LTG 63 / TGLW) 

2. Vorsitzender   OTL Norbert Schneider   (TGLW / TG LTG 63) 

Aktiver Offz Lufttransports OTL Andreas Langer       (TG Hubschrauber Lw) 

Schatzmeister   Hptm Thomas Meinhardt (TGLW) 

Schriftführer   Hptm Peter Böwe             (TG LTG 63) 

In seiner Antrittsrede skizzierte der neue Präsident, 
OTL a.D. Helmut Henk, die wichtigsten Zukunfts-
schritte und würdigte die wertvolle Aufbauarbeit des 
scheidenden Vorstandes der GdT, insbesondere die 
des scheidenden Präsidenten.  
Als Dank und als Anerkennung hat die 3. Delegierten-
versammlung beschlossen, Herrn Oberst a.D. Rolf 
Korth die Ehrenpräsidentschaft anzutragen.  
Während des Herrenabends wurde die Ehrenpräsi-
dentschaft durch die Überreichung einer Ehrenurkun-
de manifestiert.   
          Uve Nicklaus, OTL a.D. 

Geburtstagsliste  
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